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Gefährdung des inneren Friedens. 


wenn das Damoklesihmert, welches ſeit der 
Einbringung des Volksſchulgeſetzes über unſeren 
Häuptern ſchwebt, verderbenbringend nieder; 
fallen ſollte, wird nicht der äußere, wohl aber 
der innere Friede Preußens und demnach auch 
des Reiches auf lange Zeit hinaus vernichtet 
werden. Und an der Erhaltung und Beſeſtigung 
dieſes Friedens hat jeder, ſei es Fürft, ſei > 
Bürger, das dringendſte Intereſſe. daß die 
Gefahr der Friedensſtörung befteht, davon hat 
man ſich in weiteren Kreiſen erſt nach der Bor- 
legung des Schulgeſetzes des Grafen Zedlitz 
überzeugen können; in engeren Kreiſen konnte 
man über die Bedeutung gewiſſer Signale ſchon 
jeit längerer Zeit nicht mehr zweifelhaft fein. 
Gleichwohl hat man auch hier immer noch ge- 
hofft, daß das Schlimmſte verhindert werden 
würde. Eine geſetzliche Regelung des Bolksihul- 
weſens nach den Idealen der Stöcker 
und Windthorſt, wie ſie der Entwurf des 
Cultusminiſters Graf Zedlitz in die Wege leiten 
würde, gäbe nur denjenigen Recht, die allen den 
Ableugnungen keinen Glauben geſchenkt haben, 
mit denen Männer, die mit den Geſinnungen 
des Kaiſers vertraut zu ſein behaupteten, ſeit 
drei Jahren das Borhandenfein von Sympathien 
mit den politiſch-confeſſionellen Beſtrebungen der 
Stöcker u. ſ. w. in Abrede geſtellt haben und 
das, obgleich doch der Prinz Wilhelm am 
3. Januar 1888 auf einen Glückwunſch an den 
damaligen Hof- und Domprediger Stöcker ge- 
ſchrieben hat: 

„Die von Ihnen erwähnten Mißdeutungen, welche 
mein Eintreten für das Wohl der geiſtig und körperlich 
Nothleidenden (auf der Verſammlung bei dem Grafen 
Walderfee) hervorgerufen hat, haben mich ſchmerzlich 
berührt. Sie werden mich aber nicht abhalten, dem 
Vorbilde unſeres erhabenen Kaiſers und meines 
theuren Vaters folgend, unbeirrt von politiſchen 
Parteibeſtrebungen ftets zur Hebung des Wohles aller 
Nothleidenden beizutragen.“ 

Dieſe Zweifler haben ſeiner Zeit die bekannten 
Kundgebungen des „Reichsanzeigers“ gegen das 


Parteiorgan der Stöcker'ſchen auf den Einfluß 


des Zürſten Bismarck zurückgeführt und auch 
dann noch an ihrer Auffaſſung feſtgehalten, als 
Herr Stöcker im Oktober 1890 wegen Ueber- 


eines Foſpr 
r gte und erhielt. Und heute mußte man 
eingeſtehen, daß die Mißtrauiſchen Recht gehabt 
hätten, da unter dem Einfluſſe dieſer Dunkel- 
männer die preußiſche Schulpolitik ſich anſchicke, 
in die Bahnen der Raumer, Mühler u. Gen. 
wieder einzulenken. Das Preußen Friedrichs des 
Großen würde in kurzem wieder zu Zuſtänden 
gelangen, welche den Kaiſer Wilhelm I. bei dem 
Antritt der Regierung am 8. November 1858 in 
ſeiner Anſprache an das Staatsminiſterium zu 
dem Geſtändniß zwangen: 

„In der evangeliſchen Kirche iſt eine Orthodoxie ein- 
gekehrt, die mit ihrer Grundanſchauung nicht ver- 
träglich iſt und die ſofort in ihrem Gefolge Keuchler 
hat... Alle Heuchelei, Scheinheiligkeit, kurzum alles 
Kirchenweſen als Mittel zu egoiſtiſchen Zwecken iſt zu 
entlarven, wo es nur möglich iſt.“ 

Im ſchroffen Gegenſatz zu dieſer Mahnung 
würde das Zedlitz'ſche Schulgeſetz dieſer Orthodoxie 
Hand in Hand mit der katholiſchen Kierarchie die 


2 Mädchenliebe. Lerboteng 
Von P. Caro. 
Kutoriſirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von K. 

„Ach, mein ſüßer Engel! Meine liebe Colette! 
Wie ſelig bin ich, daß du wieder da biſt!“ 

„und ich erſt! Wie findeſt du mich?“ 

„Immer gleich hübſch.“ 

„Mur gleich hübſch? ... Das iſt nicht genug, 
die Schönheit iſt wie die Tugend, wenn ſie nicht 
zunimmt, nimmt fie ab. „, 

„Alſo noch immer r 5 

„Ach bitte, nichts davon as iſt entſetzlich. 
Ich in aber keinen Rock am Kleiderhatzen 
ſehen, ohne ihm jchmachtende Bliche zuzu- 
werfen 

„Immer dieſelbe!“ 

„Mehr denn je!“ 8 

Colette v. Aurevelle hatte eine kleine, zierliche, 
aber bereits voll entwickelte Figur; ihre ſchwarzen 
chönen Augen blickten bald feurig und leiden. 
ſchaftlich, bald ſehnſüchtig und ſchwärmeriſch unter 
den langen Wimpern hervor. Berückend war 
das Lächeln, das die vollen rothen Lippen um- 
ſpielte, denen man es anjah, daß fie wohl ein 
wenig zu ſpotten, aber auch gar ſüß zu ſchmeicheln 
verſtänden. Das glänzend ſchwarze Haar, die 
kindliche, herbe, etwas keche Anmuth, die aus 
ihrem ganzen Weſen ſprach, ihr lebhaftes, aufge- 
wecktes Antlitz bildeten den vollſtändigſten 
Gegenſatz zu der ein wenig ſcheuen Beſcheiden⸗ 
heit ihrer jugendlichen 
ihrer ſchlantzen, hoch aufgeſchoſſenen, aber noch 


kindlich unentwickelten Sigur, mit ihrem einfach 


natürlichen Tahtgefühl in Haltung und Weſen 
einen eee e auf jeden ausübte, der 
mit ihr in näheren Verkehr trat. 
„Wo iſt denn Herr Georg?“ fragte Lilli. 
„Herr Georg? der läuft jetzt in der ganzen 
Stadt herum, um eine Händlerin ausfindig zu 


machen, die es verfteht, ein Knopfloch kunſtgerecht 


mit Blumen zu verzieren. denke doch was aus 

ihm werden ſollte, müßte er ſich heute Abend 

zeigen, ohne ſeinen Roch mit einem Gträufihen 

geſchmückt zu haben! Weißt du übrigens ſchon, 

daß er ſein Abiturientenexamen gemacht hat?“ 
„Nein. Was will er nun anfangen?“ 


bei der Bezeichnung eines Stellvertreters 
rerhofprediger Dr. Ir 
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Gefährtin, die mit 
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Kerrſchaft über die Schule einräumen und die 
öffentliche Volksſchule Preußens in hatholiſche 
oder evangeliſche Kirchenſchulen umwandeln. Es 
iſt ja richtig, daß die confervativ-clericale Mehr- 
heit im Abgeordnetenhauſe gewillt ift, dieſer 
Vorlage ihre Zuſtimmung zu geben. Aber wenn 
die jeweilige Mehrheit im Abgeordnetenhauſe 
maßgebend ſein ſoll, dann wäre es angezeigt, 
das Staatsminiſterium im Sinne dieſer Mehrheit 
umzugeſtalten bis bei den im nächſten Jahre 
bevorſtehenden Neuwahlen das Bürgerthum dieſes 
odiöſe Joch abſchüttelt und den Einfluß in An- 
ſpruch nimmt, der ihm ſeiner ſittlichen Kraft und 
geiſtigen Bildung nach zuſteht. 


Rückſchritt in Preußen und Fortſchritt 


in Frankreich. 

Der ftarke Rückſchritt, dem man in Preußen 
die Bolksſchule zuführen will, iſt um jo behlagens- 
werther, wenn man dagegen in Vergleich zieht, 
was in Frankreich in Bezug auf das Bolksihul- 
weſen beſonders in den letzten zehn Jahren ge- 
ſchehen iſt. Aufſchluß darüber giebt die bereits 
in zweiter Auflage erſchienene Schrift von Dr. Max 
Weigert: „Die Bolksſchule und der gewerbliche 
Unterricht in Frankreich.“ (Berlin, Leonhard 
Simion.) Man hat gejagt, der preußiſche Schul- 
meiſter habe die Schlacht von Königgrätz ge- 
ſchlagen, und man hat dies dann auch auf Sedan 
ausgedehnt. In der That war beim Sturz des 
Kaiſerreichs der Volksſchulunterricht in Frankreich 
vollſtändig vernachläſſigt. die Republik hat erſt 
eine ganz neue Grundlage für denſelben ſchaffen 
müſſen. Der Hauptimpuls ſchreibt ſich erſt vom 
Jahre 1880 her; Weigert bezeichnet das, was in 
dieſer verhältnißmäßig kurzen Zeit geichehen ift, 
als „eine bewunderungswürdige That, welche 
wohl kaum ihres Gleichen hat“. 

Wir heben hier nur einen Punkt hervor, in 
welchem ſich die neue franzöſiſche Volksſchule von 
der preußiſchen, wie ſie nun geſchaffen werden 
ſoll, von Grund aus unterſcheidet: das iſt das 
Verhältniß zwiſchen Schule und Kirche. Es findet 


in Frankreich ſchon in der Volksſchule eine 


vollſtändige Trennung der Kirche von der 
Schule ſtatt. Artikel 
30. Oktober 1886 ordnet an, „daß in den öffen 
lichen Schulen jedes Grades der Un 


1 


e des G 


rundfatzes, daß die öffen! 2 
welche allen geöffnet iſt, hinſichtlich der Religio 


neutral ſein muß, ſchließt ſowohl die Mitglied 


geiſtlicher Orden, als auch die Weltgeiſtlichen von 
der Ertheilung des öffentlichen Elementarunter⸗ 


richts aus, Religionsunterricht wird nicht ertheilt. 
Dagegen fällt der Schulunterricht an einem 
Wochentage, und zwar im ganzen Lande am 
Donnerſtag aus, und dadurch ift den Kindern 
Gelegenheit geboten, ihren religiöſen Pflichten 
außerhalb der Schule zu genügen. Mit der Per- 
bannung des Religionsunterridts aus der Schule 
hat aber die franzöſiſche Geſetzgebung nicht den 
Einfluß auf die ſittliche Ausbildung der Jugend 
aus der Hand gegeben. Der hohen Aufgabe der 
Schule, gute Menſchen und brave Bürger zu er⸗ 
ziehen, ſoweit fie mit ihren Einrichtungen dies 
erreichen kann, ſucht die franzöſiſche Volksſchule 
auf Grund der allen gemeinſamen Sittenlehre 
gerecht zu werden, ohne die dogmatiſche Glaubens- 
lehre hineinzuziehen. Der Unterricht, welcher unter 


„Die Rechte ſtudiren und dann in die Diplomatie 
eintreten. — Und Arthur? — Herr Arthur?“ 
„Er arbeitet bei einem Advocaten und“ 
„Einem Advocaten? Was iſt das? Was hat 
denn ein Advocat überhaupt zu bedeuten?“ 
„Dielleicht ebenſo viel wie ein Diplomat.“ 


„Ach ſo, natürlich, aber ſo vornehm iſt's nicht. 
It er noch immer ſolch ein Schwärmer?“ 

„Du wirſt ihn ja heute Abend ſehen, Kerr 
Werner hat ihn zum Eſſen eingeladen.“ 

„Gut denn. Ich will ihn bezaubern, das ſage 
ich dir. Das giebt ein famoſes vierblättriges 
Kleeblatt, du weißt doch, daß Georg noch immer 
in dich verliebt iſt?“ 

„Noch?“ ſagte Lilli beluſtigt. 

„Immer, ſeit der Wiege an. A peine au 
sortir de l’enfance“, wie es in Zoſeph aus 
Aegypten heißt. Du kennſt Joſeph doch, von 
Mehul? Wirklich ganz hübſch, aber Cherubini 
mag ich lieber, er iſt weniger albern. Das ärgert 
dich doch nicht?“ 

„Ganz und gar nicht. du amüſirſt mich.“ 

„Weißt du, im Kloſter ſind viele, die ſich 
ren 5 Down und fo ee 
p x n 0 t das noch nichts im 
Vergleich mit Miß Tanne Be 

„Wie ſagſt du? Miß —?” 

„Miß Ellen Townwatt, meine Erzieherin. Ich 
nenne ſie immer Miß Tomate, weil es ſo 


appetitlich und anregend klingt.“ 


„Kleine Närrin!“ 

„Du haſt von ihrer Tugend keine Ahnung. 
Wenn wir in ein Muſeum gehen, erglüht ſie vor 
Scham. Und auf der Straße darf ich weder vor 
den Bilderläden, noch, der leichtfertigen Titel 


wegen vor den Buchhandlungen ſtehen bleiben. 


— Und was leidet ſie erſt im Tuilerien-Garten. 
Sie läuft mir immer nach und beſchützt mich mit 
ihrem Sonnenſchirm, nicht etwa der Sonne 
wegen, bewahre — der Statuen wegen. Es iſt 
es find da viele, die herzlich wenig an- 
haben. ... Doch bin ich ja erſt durch ihre 
Prüderie darauf aufmerkſam gemacht worden.“ 

„Armes Fräulein! Du ftellft ihre Geduld ſicher 
gründlich auf die Probe.“ 

„Ich verſichere dir, daß fie mit ihrer ſchüchternen 
langen Naſe und ihrem endloſen mageren Rück- 
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der Bezeichnung „Sittenlehre“ (Education morale) 
ertheilt wird, erſcheint in hohem Grade geeignet, 
dieſen Zweck zu erfüllen. Der Lehrplan für dieſen 
Gegenſtand iſt z. B. auf der Mittelſtufe der 
Pariſer Volnsſchule (für Kinder von 9—11 Jahren) 
der folgende: 

„Das Kind in der Familie: Pflichten gegen die 
Eltern und Großeltern, Gehorſam, Achtung. Liebe, 
Erkennllichkeit. die Eltern in ihrer Arbeit unter- 
ſtützen, ihnen in Alter und Krankheit beiſtehen. — 
Pflichten gegen die Brüder und Schweſtern: Ein- 
ander lieben, die älteren ſollen die jüngeren unter ⸗ 
ſtützen; die Macht des Beiſpiels. — ichten gegen 
die Dienſtboten: fie mit Höflichkeit und Güte be⸗ 
handeln. — Das Kind in der Schule: Fleiß, Gelehrig- 
keit, Arbeit, Betragen; Pflichten gegen die Lehrer und 
Mitſchüler. — Das Vaterland: Seine Größe, ii 
Unglück; Pflichten gegen das Vaterland und die Ge ell 
Ain — Pflichten gegen ſich ſelbſt: Der Körper, 

einlichkeit, Enthaltſamkeit; Gefahren der Zrunkfudt; 
Uebung des Körpers. Die äuferen Güter: Spar- 
ſamkeit, Vermeidung von Schulden, das Laſter des 
Spiels, übermäßiger Hang zu Geld und Gewinn, Ver- 
ſchwendung, Geiz. die Arbeit (feine Zeit nicht ver- 
lieren, alle Menſchen ſind zur Arbeit verpflichtet; die 
Ehre der Kandarbeit). — Die Seele: Wahrheitsliebe 
und Offenheit; niemals lügen; e Würde, 
Achtung vor ſich ſelbſt. Beſcheidenheit, nicht blind für 
die eigenen Fehler ſein; Vermeidung des Stolzes, der 
Eitelkeit, Gefallſucht und Leichfertigkeit. Die chande 
der Unwiſſenheit und Faulheit. uth in Gefahr und 
im Unglück. Gefahren des Zorns. — Die Thiere mit 
Milde behandeln, fie nicht unnütz leiden laſſen. — 
Ba gegen Andere: Gerechtigkeit und Milde. 

jemals Leben, Perſon, Vermögen oder Ruf be- 
drohen. Güte, Brüderlichkeit, Duldfamkeit; Achtung 
vor dem Glauben Anderer.“ 

Diefer Unterricht, welcher den Kindern in einer 
ihrem Faſſungsvermögen entſprechenden Weiſe 
ertheilt wird, bildet eine würdige Aufgabe der 
Bolksſchule. In ſolcher Weiſe ſorgt die franzö⸗ 
ſiſche Volksſchule für die ſittliche Erziehung der 


Kinder; indem ſie einen Tag in der Woche für 


den religiöſen Unterricht freigiebt, giebt ſie der 
Kirche, was der Kirche iſt; aber ſie verlangt auch 
für die Schule, was der Schule iſt. Auf dieſer 
grundſätzlichen Trennung von Kirche und Schule 
beruhen hauptſächlich die eminenten Fortſchritte, 


welche das franzöſiſche Volksſchulweſen in dem 


ahrzehnt gemacht hat. Und ſelbſt der 
n ſehr großer Theil der katholiſchen 
en ſich mit der Republik, welche 


auvige Pi 

reich Gebiete des Schulweſens in ſolcher 
Weiſe fortſchreitet und Preußen um weit mehr 
als ein Jahrhundert zurückſchreiten will. a 


Die Situation in Oſtafrika. 


Nach „zuverläffigen Erkundigungen in unſeren 


beſtunterrichteten Colonialkreiſen“ entwirft ein 
Berliner Correſpondent der „Münch. Allg. Ztg.“ 
dis folgende Bild der gegenwärtigen Situation in 
Lſta rika: 

Sobald mit der Anſtellung des Irhrn. v. Soden 
das Proviſorium und die Eroberungsperiode in 
Oſtafrika aufhörte, ſtellte ſich ein Gegenſatz zwiſchen 
den Civiliſten und den Militärs der Colonie 
heraus. Während erſtere den langſameren Weg 
der Unterhandlungen und Verträge mit den Ein- 
geborenen, Derhandlungen, die allerdings eine 
ganz ungewöhnliche Geduld verlangen, für den 
richtigen hielten, um unſer in ſeinen Grenzlinien 
für die nächſt abſehbare Zukunft feſtſtehendes 
ENLITIRIEITLIIEIRAEN ã TIEERRESENE TTS TEEN VERA 


— Beſtellungen werden in der — Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 


eſöhnt und ſuchen 


will — wenn es ſich darum handelte, eine 


ive, wenn Frank. u. 
heitlichkeit in der Colonie aufrecht zu erhalten, 


— Inſerate koſten für die fieben- 


1892. 


Colonialgebiet zu ſichern und innerlich auszu- 
bauen, meinten die letzteren, daß die bisherigen 
militäriſchen Erfolge nur weiteren Unternehmungen 
als Fundament zu dienen hätten. Dieſe Gegen- 
ſätze ſpitzten ſich nach dem Untergange der 
Expedition Zelewski noch zu und die Der- 
neinung der Frage, ob ein Nachezug gegen die 
Wahehe zu unternehmen ſei, rief in den mili⸗ 
täriſchen Kreiſen lebhafte Mißſtimmung hervor. 
Die Militärs waren der Anſicht, daß es uner- 
läßlich fei, das durch die Verluſte geſchädigte 
Preſtige durch einen kräftigen Schlag wiederher⸗ 
zuſtellen. Es iſt bekannt, daß Freiherr v. Soden 
die entgegengeſetzte Anſicht vertrat und durch- 
ſetzte, wobei er nicht nur die Billigung des 
Colonialamtes, ſondern auch der hieſigen colonialen 
Kreiſe fand, und die Ruhe, die bis heute und vor- 
ausſichtlich auf lange hinaus in Oftafrika herrſcht, 
ſcheint ihm Recht zu geben. Die Argumentation 
des Irhrn. v. Soden geht dahin, daß es unbe- 
dingt nothwendig ſei. das Vertrauen der ein- 
heimiſchen Käuptlingſchaften zu gewinnen und ſie 
daran zu gewöhnen, ihr wirthſchaftliches Intereſſe 
im Zuſammenſtehen mit den Deutſchen zu 
finden, da die Zukunft ohne jeden Zweifel 
noch einen harten Kampf mit den arabiſchen 
Ghlavenhändlern bringen müſſe, wobei dann 
die Stimmung und Haltung jener Stämme von 
allergrößter Wichtigkeit fein werde. Die Folge 
dieſer friedlichen Richtung unſerer afrikaniſchen 
Politik iſt nun, daß die auf eine Action dringenden 
Offiziere verſtimmt find und in einer uner- 
wünſchten oder ihrer Beanlagung nicht homogenen 
Berwaltungsthätigkeit ſich ihrem eigentlichen Be- 
ruf entfremdet fühlen. Bekanntlich laufen die mit 
den Offizieren der Schutztruppe abgeſchloſſenen 
Contracte von 3 zu 3 Jahren. Im Februar läuft 
ein Theil dieſer Contracte ab, u. a. die der Wiß- 
mann'ſchen Offiziere Rochus Schmidt, End und 
Bronſart v. Schellendorff. Es blieb nun übrig, 
entweder die Contracte auf 3 weitere Jahre zu 
erneuern, oder die Herren treten in die Armee 


zurück, oder endlich ſie nehmen ihren Ab- 
ſchied. die Erneuerung hätte ſtattgefunden, 
wenn jene Herren Derwendung im Ver⸗ 


waltungsdienſt der Colonie hätten finden können. 
Das war nicht der Fall, ob aus eigener 
Abneigung oder aus anderen Gründen mag 


rehen und wenden, 


blieb, wie es ſcheint, keine andere Wahl, als ent- 
weder den Gouverneur v. Soden fallen zu laſſen, 
oder aber ſeinem Wunſche nachzugeben und jene 
Contracte nicht zu erneuern. Das letztere iſt, wie 
ich höre, unter der Beſchränkung geſchehen, daß 
nur jene drei vorgenannten Offiſiere heimkehren, 
die anderen aber bei der Schutztruppe bleiben. 
Daß unſere Regierung, und hier in erſter Linie 
wohl das Colonialamt, den Gouverneur hält, 
deſſen reiche Erfahrung und Derwaltungsroutine 
hier ſehr hoch geſchätzt wird, findet in colonialen 
Kreiſen entſchiedene Billigung. Ein Wechſel an 
dieſer entſcheidenden Stelle wird für be⸗ 
denklich gehalten, zumal Freiherr v. Soden 
bisher nur glücklich operirt hat — abgeſehen 
von der Expedition Zelewski, deren Geneſis noch 
nicht ganz aufgeklärt iſt — und große 
Gulturaufgaben auf ihm ruhen und von 
ihm in Angriff genommen ſind. Man will 
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grat einem Wieſel gleicht, das eine Schwalbe aus- 
gebrütet hat.“ 

„Die Wieſel brüten nicht, Colette.“ N 

„Miß Ellen auch nicht, Lilli, das iſt nur ein 
Vergleich.“ 

Ihre Tollheiten und Mittheilungen wurden 
durch die Mittagsſtunde unterbrochen. Solette 
mußte ſchnell hineingehen, um Toilette zu machen. 

„Was für ein Kleid willſt du anziehen?“ fragte 
Lilli, die neugierig alle Röcke und Taillen be- 
trachtete, die die Kammerjungfer noch nicht Zeit 
gehabt hatte, zu ordnen. 

„Oh, ich will einen Staatsſtreich machen und 
das gelbliche Kleid mit den rothen Schleifen an- 
ziehen, wenn ich dann nicht alle bezaubere, dann 
iſt es deine Schuld.“ 

„Etwa weil ich zu elegant ausſehe?“ 

„Wer weiß? Vielleicht könnteſt du mich mit deinem 
beſcheidenen grauen Kleidchen doch ausſtechen.“ 

„Spotte nicht, Colette. Das iſt nicht recht.“ 

„Ich rede im Ernſt; du ahnſt nicht, wie hübſch 
du biſt! Du ähnſt einer roſenfarbenen Lilie.“ 

„Die giebt es gar nicht, mein Liebling.“ 

„Es giebt doch eine und das Phänomen wird 
heute bei Herrn Rath Archibald Werner, meinem 
Großvater, zu bewundern ſein.“ 

„Habt Ihr heute Abend viel Beſuch?“ 

„Lerr und Frau Sarlout nebſt Tochter. 
ſagt, daß fie ſehr ſchön iſt.“ 

„Ich habe ſie auf der Promenade geſehen, ſie 
iſt groß, zart und blond, und hat ſanfte, blaue 
Augen, die immer erſtaunt ausſehen.“ 

„Sie ſoll reich ſein, die Zuckerſieders-Tochter.“ 

„Man behauptet es wenigſtens.“ 

„Gut! Ich werde Georg zureden, ihr den Hof 
zu machen. Das ſoll der erſte Schritt in der 
Diplomatie ſein. Dann ſind noch ein oder zwei 
Jreunde meines Großvaters da, die jüngften 
feiner Sammlung, wie er mir geſagt hat. Doch 
jetzt ſchnell nach unten; ſicherlich erwarten man 
uns ſchon.“ 

Und man hatte wirklich ſchon auf ſie gewartet, 
daher wurden die beiden jungen Mädchen mit 


Nan 


einem Murmeln der Befriedigung, das faſt an 
Vorwurf grenzte, empfangen. 
„Ei, ei, meine Damen, Sie laſſen auf ſich 


warten. Georg biete Lilli den Arm! Colette, 
hier ſtelle ich dir den Hauptmann Bertrand 


von Esparvis vor, den Sohn eines meiner 
beſten Schulfreunde. Miß Ellen, hier iſt ein 
junger Mann, der ſich glücklich ſchätzen wird, 
Ihr Tiſchnachbar zu fein.” 

Der ſo glückliche junge Menſch war kein anderer 
als Arthur, der ſich eben zu Fräulein Victoria 
Sarlout wendete, doch ein Vertreter des Staats- 
anmaltes war ihm ſchon zuvorgekommen. 

Unter all dieſen Menſchen, die ihr zum großen 
Theile unbekannt waren, fühlte ſich Lilli ſo recht 
glücklich neben ihrem Jugendfreunde Georg von 
Aurevelle, den ſie zum Tiſchnachbarn hatte. Er 
war achtzehn Jahre alt; ein hübſcher Schnurrbart 
gab ſeirm angenehm fanften, offenen Geſicht einen 
männlichen Ausdruck. Etwas ſchüchtern, war er 
weit davon entfernt, im Auftreten die Sicherheit 
feiner Schweſter zu erreichen, doch im Zuſammen⸗- 
ſein mit Lilli empfand er mehr Vertrauen zu 
ſich ſelbſt und ließ ſie unverhohlen merken, wie 
ſie ihn mit ihrer Anmuth und ihrer naiven Un⸗ 
ſchuld bezauberte. Sie lachte unbefangen über 
dies Geſtändniß, ohne ihm viel Gewicht beizu- 
legen; ſie waren ja ſeit ihrer Kindheit befreundet. 

„Wie hübſch ift Ihre einfache Toilette und Ihre 
glatte Haariracht. Gefällt Ihnen Nicoles Kleid? 
Ich finde es zu auffallend.“ 

„Ihr ſteht alles gut.“ 

„Aber nicht dieſe große, rothe Schleife im Haar: 
die iſt zu ſchwer für ihren kleinen Kopf. Finden 
Sie es nicht?“ 

Sie beugte ſich vor, um ihre Freundin zu 
ſehen, da fiel ihr Blick auf einen blonden 
Schnurrbart. Das Geſicht konnte fie nicht jehen, 
doch dieſer Schnurrbart, dieſe Jäger-Uniform! 
Eine Ahnung durchzuckte ſie. Sie dachte an den 
jungen Offizier, der fie an jenem Morgen ſo 
dreiſt angeſehen hatte, als ſie zum Zenſter 
hinausſah. 

„Wer ſpricht mit Colette?“ fragte fie. i 

„Bertrand von Esparvis, der Sohn eines 
alten Freundes meines Großvaters. Er iſt 
kürzlich Hauptmann bei einem Bataillon der 
Zußjäger geworden.“ 5 

Wenn er mich nur nicht erkennen würde, 
dachte ſie. der Gedanke verwirrte ſie etwas, 
doch beruhigte ſie ſich ſchnell wieder, da der 
junge Offizier fie ja nur einmal und ganz flüchtig 
geſehen. (Jortſetzung folgt.) 


dahin geſtellt bleiben. Thatſache ift, daß fie aus 
der Schutztruppe verabſchiedet find. Nun mag 
man die Sache d 


Dale 


ihm Zeit laffen, feine Pläne zur Durchführung zu 
bringen. 

Was nachträglich von der verunglückten 
Expedition Gravenreuth bekannt geworden iſt, 
beſtätigt die früheren Meldungen, daß hier 
leider ein Fall von unglücklicher Gorglofigkeit 
des Führers an dem Unheil Schuld trägt. Die 
Maximkanone — Gravenreuth hatte gegen die 
urſprüngliche Abſicht nicht zwei, ſondern nur ein 
Geſchütz mitgenommen — war nicht vorher unter- 
ſucht worden und erwies ſich als völlig verroſtet. 
Die Kriegsſignale der Buea wurden für Be- 
grüßungslaute gehalten und bis zum letzten 
Augenblick ward an der Anſicht feſtgehalten, daß 
es zum Kampfe nicht kommen könne. So 
mußte das Berhängniß eintreten, und der allzu 


ſorgloſe tapfere Offizier fiel als eines der erſten 


Opfer. 


— — —— —— —— mer 


Deutſchland. 


* Berlin, 27. Jan. Der Reichstag verfammelte 
ſich heute Nachmittag 4 Uhr im Kaiſerhofe zu 
einem Jeſteſſen zu Ehren der Geburtstagsfeier 
des Kaiſers. Alle Fractionen., mit Ausnahme 


der Socialdemokraten, waren vertreten. Präſident 
v. Levetzow brachte den Toaſt auf den Kaiſer 
aus, in welchem er, wie die „Areuz-3tg.” berichtet, 
aus führte: 

Der u a habe immer zu gegenfeitiger Fehde 
ſubjective Neigung empfunden. Als erſtes wirkſames 
Mittel zur Bekämpfung der Fehde habe die alte Reichs 
geſeizgebung angeordnet, daß die Fehde an beſtimmten 
Tagen verboten ſein ſolle und der Gottesfrieden her⸗ 
geſtellt werde. Auf dieſe Weiſe jet ein ſeldten Geſichts⸗ 
punkt gewonnen worden. Einen ſolchen höheren 
OSeſichtspunkt biete auch dieſer Tag, der im deutſchen 
Reiche unter dem Frieden Gottes ſtehe und den Kampf 
der politiſchen Meinungen verſtummen laſſe. Heute 
2 ein Friedenshauch, der Lebensodem, für des 
Vaterlandes Wohl und Treue zu ſorgen. Gott wolle 
den Kaiſer erhalten, ſo klinge es in jedem Kerzen! 
Gott erhalte den Kaiſer, Gott ſegne und ſchütze ihn! 
Ein Friedensfürſt muß auch das Schwert führen können. 
Wer das Eine fein will, muß auch das andere hand- 
haben können. Aber nur im äußerſten Nothfalle, wenn 
unſere Ehre angegriffen wird, wird der Kaiſer das 
Schwert ziehen. In dieſem Falle wird jeder brave 
Deutſche auch zum Schwert greifen. Auf alle erdenkliche 
Weiſe bemüht fa unjer Kaiſer den Frieden zu wahren, 

flegt Bündniſſe mit Fürſten und Regierungen, ver- 
juct die Intereſſen der Völker einander nahe zu 

ringen, verſöhnt und hilft den Schwachen, wo er 
kann, mindert die unvermeidlichen Gegenſätze der Welt. 
Wer ihm dafür nicht dankte, würde ſchlecht ver⸗ 
ſtehen, was er für des Volkes Wohl thut. Wir aber 
wollen ihn ehren heute und alle Tage, indem wir ein- 
re in den Ruf: Es lebe der Kaiſer! Koch! hoch! 
hoch! 7 
Darauf brachte der Bicepräfident Graf Balleſtrem 
einen herzlichen Toaſt auf Herrn v. Levetzow, 
den Präſidenten des Reichstages, aus, der für die 
Reichstagsmitglieder ein homo excellentissimus 
fei, was der Kaiſer heute durch die Ernennung 
deſſelben zur Excellenz beſtätigt habe. 

Die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes hatten 
ſich im Lokale der Geſellſchaft der Freunde zu- 
ſammengefunden. der erſte Bicepräfident Irhr. 
v. Heereman widmete dem Kaiſer einen warmen 
Toaſt. 

Im Herrenhauſe verſammelte der Präſident 
Herzog von Ratibor die hier anweſenden Mit- 
glieder zu einem Feſteſſen, bei dem des Landes- 
fürſten gedacht wurde, um ſich. 

* Militärifhe Ernennungen und Beförde- 
zu Eine Ertra-Ausgabe des „Militär- 
en 2 Ft 


—.— lattes“ n folgende Er⸗ 
7 gen: Herzog Wilhelm von Württember 
zum Chef des Infanterie-Regimenis H 

v. Bittenfeld (1. weſtf. Nr. 13), Generallieutenan 
v. Bergmann zum Gouverneur von Straßburg, 
Generallieutenant v. Kayſer zum Commandeur 
der 33. Divifion, v. Gentzkow, Commandeur des 
Gardefußartillerie-Regiments, zum Director der 
vereinigten Artillerie-Ingenieurſchule, General- 
major v. Didiman zum Commandeur der 
8. Diviſion, Oberſt v. Scholten zum Commandeur 
des großh.-mecklenburgiſchen Grenadierregiments 
Nr. 89. Beförderungen: General v. Verſen 
zum General der Cavallerie, Erbgroßherzog von 
Mecklenburg -Strelitz und Graf Wedel zu General- 
lieutenants, Generalmajor Schulz zum General- 
lieutenant. Verleihungen: dem Zürſten Stol⸗ 
berg- Wernigerode der Charakter als General 
der Cavallerie, dem Generalmajor Röſſing der 
Rang als Divifionscommandeur; Oberſt Abel ift 
mit der Führung der Jeldartillerie - Brigade, 
Generalmajor Lenke mit der Zührung der 
19. Divifion beauftragt. Dem württembergiſchen 
Oberſt v. Sick iſt das Commando der 14, Ca- 
vallerie-Brigade übertragen. 

* [Der Vatican und Caprivi.] Der vaticaniſche 
Mitarbeiter der „Polit. Correſp.“ lobt den Reichs- 
kanzler anläßlich des Volksſchulgeſetzes: 

Die jüngſten Erklärungen des deutſchen Reichs- 
Ranzlers Grafen v. Caprivi, in welchen er gegenüber 
der katholiſchen Kirche einen fo verſöhnlichen Ton an- 
chlug, haben die Sympathien, die man im Vatican für 

en leitenden deutſchen Staatsmann hegt, vermehrt. 
Der Reichskanzler hat die Richtung ſeiner Politik auf 
dieſem Gebiete glücklich dyarakterifirt, indem er als die 
Aufgabe der letzteren die „Liquidation des Eultur- 
kampfes“ bezeichnete. Papſt Ceo XIII. hat ſeit dem 
Beginne des Pontificats auf die Wiederherſtellung des 
kirchlichen Friedens hingearbeitet. Es kann ihm daher 
nur Fr — gereichen, wenn er wahrnimmt, 
ie preußifche Regierung ſich an dieſem Werke mit 
aufrichtigem und edlem Eifer betheiligt. 
Ider Städtetag der Provinz Brandenburg! 
wird vorausſichtlich am 22. Februar zu einer 
außerordentlichen Sitzung in Berlin jufammen- 
treten, um Stellung zu dem Dolksſchul⸗ 
geſetzentwurf zu nehmen. dem Goßſler ſchen 
Entwurf gegenüber nahm der Städtetag eine 
durchaus ablehnende ng ein. Auch der 
jetzige Entwurf wird daſſelde Schickſal im Städte⸗ 


tage erleben. 2 

Metz, 24. Januar. Franzöſiſche Blätter wiſſen 
von Zeit zu Zeit von fahnenflüchtigen deutſchen 

oldaten zu erzählen, welche bei der Fremden- 
Legion Dienſte nehmen, namentlich find die in 
kreundnachbarlichen Stadt Nancy erſcheinenden 
Blätter bemüht, mit peinlichſter Genauigkeit jeden 
dieſer Fälle zu verzeichnen. Bon einem Theile 
der reichsländiſchen Preſſe werden dieſe Nach⸗ 
richten dann gewiſſenhaft abgedruckt. Dielen er- 
ſcheint es nun, ſchreibt dazu die „Strasb. Poſt “, 
auffällig, daß immer nur von deutſchen Soldaten 
erzählt wird, die nach Frankreich flüchten und 
niemals oder doch ſehr ſelten umgekehrt. Das 
kommt einfach doch nur daher, daß die Heber- 
kritte framzöſiſcher deſerteure auf deutſches Ge- 
biet fo häufig find, daß darüber gar nicht mehr 
geſprochen wird. Wer ſich davon überzeugen 
will, braucht ſich nur von Zeit zu Zeit etwas bei 
der Kreisdirection zu ſchaffen zu machen, wohin 
von den Landbürgermeiſtern die Uniformen und 
Kusrüſtungsgegenſtände der Deſerteure abgeliefert 
werden. In den letzten Tagen wurde daſelbſt 


die in beſtem Zuſtande befindliche Ausrüftung 
eines früheren Angehörigen des 37. franzöfifchen 
Linien - Infanterie- Regiments (Garnifon Nancy) 
bemerkt. Im übrigen ift feftgeftellt, daß ſich der 
Procentſatz der Defertionen in keiner Weiſe ver- 
mehrt hat und auch nicht größer iſt wie verhält- 
nißmäßig in dem Bereiche anderer Armeecorps. 
Deſertionen ſind ſtets vorgekommen und werden 
immer vorkommen, aber die franzöſiſchen ſind 
viel zahlreicher als die deutſchen. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Aus Wien wird dem „B. T.“ gemeldet: 
Die baldige Ernennung des Dr. v. Plener zum 
Präſidenten des gemeinfamen oberften Rechnungs- 
hofes und ſein darauffolgender Austritt aus dem 
Parlament werden heute (Mittwoch) mehrfach als 
nahezu zweifellos bezeichnet; um ſo beſorgter 
ſtehen die Deutſchliberalen den böhmiſchen Vor- 
gängen gegenüber, die ſich kritiſch zuzuſpitzen 
drohen, da von der Gegenpartei auch die letzten 
Dertreter des Ausgleichs wortbrüchig werden. Die 
Deutſchböhmen dürften ſolche abermalige 
Täuſchung kaum ſtillſchweigend hinnehmen und 


ihnen wieder die Oberhand gewinnen. 


Italien. 

Venedig, 27. Januar. die internationale 
Ganitätsconferen; trat heute als Comité zu- 
ſammen und beſchäftigte ſich mit dem letzten 
Gegenftande des Programms betreffend die 
finanziellen Hilfsmittel. Hierüber wurde gleichfalls 
ein Einvernehmen erzielt. Die Arbeiten der Com- 
miſſion der allgemeinen Conferenz dürften 
morgen beendigt werden. (W. T.) 


Rumänien, 

Bukareſt, 27. Januar. der Geburistag des 
deuiſchen Kaiſers wurde heute durch ein Tedeum 
in der proteſtantiſchen Kirche gefeiert. An dem- 
ſelben nahmen Theil die Miniſter Lahovary und 
Carp, General Baroni als Vertreter des Königs, 
die Spitzen der Civil- und Militärbehörden, der 
deutſche Geſandte v. Bülow, das Geſandtſchafts⸗ 
perſonal und Mitglieder des diplomatiſchen Corps, 
ſowie der deutſchen Colonie. Hierauf war Empfang 
in der deutſchen Geſandtſchaft, dem ein Lunch 
folgte. Am Nachmittag gab die deutſche Colonie 
ein Banket, an welchem ſich ſowohl Herr v. Bülow, 
als auch der öſterreichiſch-ungariſche Geſandte 
Graf Goluchowshi betheiligten. (W. T.) 


Bulgarien. 

Gofia, 27. Jan. Der Aſſiſtent des Profeſſors 
Billroth, Eiſelsberg, iſt hier eingetroffen und hat 
einem Conſilium der Kerzte bei Stambulow 
beigewohnt. Das Befinden des letzteren iſt an- 
dauernd befriedigend. die Kugel iſt noch nicht 
aufgefunden, die Wunde zeigt keinerlei gefähr- 
lichen Charakter, der Patient ift fieberfrei. 0 „.) 


Türkei. 

Konſtankinopel, 27. Januar. Zur Feier des 
Geburtstages des deutſchen Kaiſers fand heute 
Vormittag 10% Uhr in der Kapelle der deutſchen 
Botſchaft ein von dem Votſchaftsprediger Paſtor 
Suhle geleiteter Gottesdienſt ſtatt. demſelben 
wohnten bei: der Botſchafter v. Nadowitz, die 


die Offiziere und Matroſen des kaiſerliche 
ugs „Loreley“, der rumäniſche 
ineo, die 

U 
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bei. (W. T.) 


Rußland. 

* [Aus den Nothſtandsdiſtricten.] der eng- 
liſche Reifende, welcher die „Times“ mit Berichten 
aus den ruſſiſchen Nothſtandsbezirken verſieht, 
befindet ſich gegenwärtig im Gouvernement 
Tambow. Aus einem Rückblick, den er dort in 
einem vom 19. datirten Brief an die „Times“ 
auf feinen Aufenthalt im Gouvernement MWoro- 
neſch geworfen, theilen wir nachſtehende Sätze 
als charakteriſtiſch für die ländlichen Zuſtände 
Rußlands mit. Sie beziehen ſich auf die Dörfer 
Makari und Orlowka von über 9000 reſp. 6000 
Einwohnern und lauten: 

Die Lage in Makari und Orlowka beweiſt klar die 
wei großen Uebelſtände, gegen welche Nußland jetzt 
ämpft. Der erfte iſt das ar nenn. der alten 
wohlhabenden Gutsbeſitzer, der zweite die Neigung der 
Bauern, ſich in großen Dörfern zuſammen upferchen, 
während ihr Cand manchmal zwei deutſche Meilen weit 
abliegt. Das 9 ige ländliche Syſtem liegt tief 
im Argen. Der Bauer iſt völlig außer N etwas 
frei zu unternehmen. Die Dorfgemeinde hängt ihm wie 
ein Mühlſtein am Hals und lähmt ihn in jeder Richtung. 
Das häusliche Leben iſt entſetzlich. In einer Hütte 

eine aus 13 Perſonen beſtehende Familie auf 

itſche auf dem Ofen ſchlafen. Erwachſene Söhne 
und Töchter lagen da mit ihren Männern und Weibern, 
und dazwiſchen lagen die Kinder. Selbſt gebildete 
Ruſſen ſollen keine Idee haben von der Unfitt- 
lichkeit. welche die Folge folder Wirihſchaft iſt. Die 
Derhandlungen der Gerichte werfen manchmal ein 
grelles N auf dieſe Zuſtände. Vater- und 
Muttermord kommen häufig vor und gewöhnlich bildet 
Eiferſucht das Motiv. der Sohn geht während der 
Wintermonate nach der nächſten Stadl, um Arbeit zu 
uchen. Nach feiner Rückkehr findet er nur zu oft, daß 
ein Vater ein unſittliches Verhältniß mit ſeiner Frau 
unterhält. Solche Dinge ſind im Leben der ruſſiſchen 
Bauern ſo gewöhnlich, daß es im Ruſſiſchen ein Wort 
für den Vater giebt, welcher die Frau feines Sohnes 
verführt. Grauſame Rache iſt das unvermeidliche Er- 
gebniß. Aber diefe Jamilientragödien gelangen niemals 
an das Ohr des weſtlichen Europa, und die Wenigſten 
erfahren ſelbſt in den großen Städten des ruſſiſchen 
Reiches etwas davon. 


r õã ddp LANE DES EEE TE Vo 
Telegraphiſcher Gpecialdienft 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 28. Jan. Die heutige dritte Leſung der 
Vorlage über die Tranfitläger rief noch eine 

längere Discuſſion hervor. 

Abg. Fritzen (Centr.) erklärt, wenn nicht die 
ſchwimmenden Ladungen berücfichtigt würden, 


die vorgeſchrittenen nationalen Elemente unter 


rungen 


Mitglieder der Botſchaft, der Generalconful Gillet, 
die Mitglieder des Conſulates, der Commandant, 


ſchule 


Suürum (conj.), v. Ja 


| Mitgtie ee 


ſtimme er und ein großer Theil des Centrums 
gegen die ganze Vorlage. 

Abg. Stumm (freiconf.) theilt mit, wenn über 
die Regierungsvorlage hinaus für Mühlen und 
Holz die Zollherabſetzung beſchloſſen werde, 
ſtimme die Reichspartei gegen das ganze Geſetz. 

Daſſelbe erklärt Abg. v. Kleiſt-Retzow (conſ.) 
für die conſervative Partei. 


Abg. Richert hebt hervor, daß ſolche 
Schwenkungen ihm noch nie vorgekommen ſeien. 
Er hätte nach der Erklärung des Reichskanzlers 
mit den conſervativen und nationalliberalen 
Mitgliedern einen Antrag vereinbart, von dem 
der Reichskanzler ſagte, daß er angenommen würde. 
Jetzt nehmen ohne irgend einen erſichtlichen Grund 
die Conſervativen und die Reichspartei eine gänz- 
lich andere Haltung ein. Das konnten wir nicht 
annehmen, daß die Parteien ihre Mitglieder, die 
mit uns verhandelten, ſo im Stich laſſen 
würden. Wegen der ſchwimmenden Ladungen 
könne man beruhigt fein nach den  Erklä- 
des Reichskanzlers, betreffend die 
Derordnung wegen der urſprungszeugniſſe. 


Außerdem ſprechen für die Veſchlüſſe zweiter 
Leſung die Abgg. Buhl (nat.-lib.) und Brömel 
(freif.). 

Bei der Abſtimmung werden die einzelnen 
Alineas und ſchließlich das ganze Geſetz mit ge- 
ringer Majorität angenommen, bei Alinea 2 auch 
eine redactionelle Aenderung der Abgg. Brömel 
und Büſing; deshalb iſt nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung eine nochmalige Abſtimmung über das 
ganze Geſetz nach der Drucklegung nothwendig. 
Abg. Rickert beantragt ſofortige Abſtimmung, 
da nur eine redactionelle Aenderung vorliege. 
Das iſt jedoch nur möglich, wenn niemand wider- 
ſpreche. Abg. Stumm widerſpricht. Der Präſident 
erklärt daher, daß die Abſtimmung erſt am 
Schluſſe der Sitzung möglich ſei. Da am Schluſſe 
der Sitzung der Druck noch nicht beendigt iſt, 
beantragt Abg. Rickert, die Sitzung auf eine 
halbe Stunde zu vertagen. Abg. Stumm wider- 
ſpricht. Bei der Abſtimmung wird der Antrag 
Rickert mit 105 gegen 103 Summen abgelehnt. 
Die Abſtimmung über das ganze Geſetz erfolgt 
daher erſt morgen. 

Darauf wird das Telegraphengeſetz an die 
Commiſſion zurückverwieſen. Auf die Tages- 
ordnung für morgen wird außer der dritten 
Leſung der Vorlage über die Tranſitläger noch 


die Vorlage über die öſterreichiſchen Bereinsthaler 


geſetzt. 


Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 28. Januar. Im Abgeordnetenhauſe 
wurde auch heute die erſte Berathung des Volks- 


eſetzes noch nicht beendigt und die weitere 
g auf worgen | 5 Es 


fur das @ 


(Centr.), Miniſter Gra . t 
(conf.), dagegen in ſchiedener Weiſe 
v. Ennern (nat.-lib.). Neue Geſichtspunkte traten 


in der Debatte nicht zu Tage. 


Die Conſervativen haben einen klugen Gedanken, 
den heute Abg. Graf Limburg kundgethan hat. 
Nach den Keußerungen des Kaiſers über das 
Volksſchulgeſetz haben fie allen Grund zu be- 
zweifeln, daß ein Geſetz, welches nur die Zu- 
ſtimmung der Stöcker'ſchen und Windthorſt'ſchen 
Fractionen trägt, wenig Ausſicht hätte, die 
königliche Sanction zu erhalten. Sie bemühen 
ſich demgemäß, wenigſtens einen Theil der Frei- 
conſervativen zu ſich herüberzuziehen, um damit 
die eigentliche Signatur des Geſetzes zu ver- 
decken. Das war die Tendenz der Limburg'ſchen 
Rede, und um die Freiconſervativen deſto ſicherer 
zu gewinnen, warf Graf Limburg den National- 
liberalen und namentlich dem Abgeordneten 
v. Bennigſen vor, das Geſetz ſei für ſie nur eine 
Handhabe in dem „Kampf um die Macht“! Ferner 
wiſſen die Conſervativen ſehr gut, daß dieſes 
Geſetz denjenigen, welche daſſelbe zu Stande 
bringen helfen, bei den Neuwahlen ſehr gefährlich 
werden muß, und deshalb befürwortet Graf 
Limburg, daſſelbe erſt nach dem Jahre 1893, 
alſo nach den Neuwahlen, in Kraft treten zu 
laſſen, angeblich, weil das Beamtenthum noch zu 
ſehr belaſtet ſei. 


Berlin, 28. Januar. Die „Poſt“ hält die 
Subſcriptlion von 340 Millionen dreiprocentiger 
Reichsanleihe und preußiſcher Conſols für un- 
mittelbar bevorſtehend. 

Bremen, 28. Jan. der Neptundampfer „Iris“ 
iſt auf der Fahrt von hier nach Amſterdam bei 
Egmond (Nordholland) geſtrandet. 

Köln, 28. Januar. die „Köln. Volkszeitung“ 
meldet: der Centralvorſtand des Afrikavereins 
deutſcher Katholiken bewilligte für die Präfectur 
in Kamerun zum Ausbau zweier neuer Stationen 
20 000 Mark, ebenſo viel für die Ausbildung 
deutſcher Miſſionare für die deutſchen Schutz 
gebiete. das Vereinsvermögen betrug am 
1. Januar 1892 222 733 Mk., wovon 100 000 
Mark den deutſchen Biſchöfen zur Gründung 
eines Miſſionshauſes zur Verfügung geſtellt wurden. 

Bern, 28. Januar. Der Nationalrath bevoll- 
mächtigte heute mit 81 gegen 14 Stimmen den 
Bundesrath zur beſtmöglichen Wahrung der 
ſchweizeriſchen Intereſſen im Handelsverhkehr 
mit Frankreich. Der Bundesrath ſoll in der 
nächſten Seſſion der Bundesverſammlung be- 
richten, wie er die Vollmachten angewendet hat. 
Nach der Zuſtimmung des Ständeraths erhält 
Frankreich auf Grund des obigen Beſchluſſes 
vorläufig das Recht der Meiſtbegünſtigung. 
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1 Miltenberg, Sec.-Lieutenant vom Ulanen- 


Paris, 28. Januar. Den „Debats” zufolge ſind 
die Zollverhandlungen zwiſchen Frankreich und 
Spanien abgebrochen worden, da das Radrider 
Kabinet zu weitgehende Forderungen ſtellte. 

Stuttgart, 28. Januar. der Profeſſor der 
Theologie Gottſchick in Gießen iſt zum Profeſſor 
der Theologie in Tübingen ernannt worden. 

Paris, 28. Januar. Geſtern Abend fand in 
der deutſchen Botſchaft großer Empfang ſtatt. 
Der Präſident Carnot, zahlreiche Würdenträger, 
Diplomaten, Senatoren, Deputirte und die her- 
vorragendſten Mitglieder der deutſchen Colonie 
waren anweſend. 

Paris, 28. Jan. der Miniſter Ribot theilte 
heute im Miniſterrathe mit, mit allen Staaten, 
mit welchen Unterhandlungen ſchwebten, ſeien 
handelspolitiſche Abkommen getroffen worden, 
mit Ausnahme von Spanien. 

Madrid, 28. Januar. Nach den letzten Nach- 
richten iſt die Ruhe in der Gegend der Gruben 
von Bilban wiederhergeſtellt. 

Liſſabon, 28. Jan. In Folge eines Regierungs- 
beſchluſſes, vorläufig keinerlei handelspolitiſche 
Dereinbarungen einzugehen, wird der neue 
Generaltarif vom 1. Februar ab gegenüber allen 
Ländern, ausgenommen Braſilien, angewendet. 

Petersburg, 28. Januar. Der Kronprinz von 
Schweden frühſtückte heute beim Kaiſerpaare im 


engſten Familienkreife und wurde von dem 


Großfürſten Michael Nikolajewitſch zum diner 
geladen. 


Danzig, 29. Januar. 

* [Schießübung.] Das für Mittwoch, den 20. d., 
angeſetzt geweſene Anſchießen von Feldlaffeten 
von der Möwenſchanze aus findet nach einer 
Mittheilung des Kerrn Polizeidirectors an das 
Dorſteheramt der Kaufmannſchaft erſt heute 
(Freitag), Vor mittag von 8½ Uhr ab ſtatt. 

[Volks -Suppenküche.] Die hieſige Volks- 
Suppenküche der Abegg-Giiftung giebt, wie wir 
ſchon früher erwähnt haben, Marken zu 10 Pf. 
reſp. 5 Pf. aus, für welche ein ganzes reſp. ein 
halbes Liter warmen Eſſens verabfolgt werden. 
Wohlthätern bietet ſich dadurch ein bequemes 
Mittel, Nothleidende — und es find deren jetzt 
recht viele in unſerer Stadt einigermaßen 
vor dem Kunger zu ſchützen. Wir verweifen 
daher auf die Bekanntmachüng im Annoncen- 
theile der heutigen Nummer, wonach hier ver- 
ſchiedene Ausgabeftellen zur Entnahme der er- 
wähnten Marken eingerichtet ſind. 

*I Perſonalien beim Militär.] Eine geſtern Abend 
hier eingetroffene Extra-Kusgabe des „„Mil.-Wochen- 
blatts“ enthält u. a. folgende Perfonalveränderungen: 
Flift, Major und Commandeur des Pion,-Bats, Jürſt 
Kadziwill (Nr. 1), zum Oberſtlieutenant befördert; 
v. Falkenhayn, Prem.-Lieut. vom Jäger-Bataillon 
Nr. 10, in das Inf.-Regiment Nr. 18 verfeht; Frhr. 
v. Speßhardt, Hauptmann vom Gren. Regt. Nr. 12, 
unter Entbindung von dem Commando als Adjutant 
bei der 71. Inf.-Brigade zum Compagnie -Chef ernannt; 
v. Lewinski, Prem.-Lieut. vom Gren.⸗Regt. Nr. 7, a 
i A e e commandirt; er 
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egiment No. 6, unter Beförderung zum Premier- 
Lieutenant in das Ulanen-Regiment No. 4 verfehlt; 
v. Bultejus, Prem.-Lieut. vom  meftpreuß, Zeib- 
Art.-Regt. Nr. 16, in das Zrain-Bat, Nr. 4 verſeiztz 
v. Bernuth, Gec.-Lieut. vom weſtpreuß. Feld-Art,- 
Regiment Nr. 16, zum Prem.-Lieut. befördert; Laus 
Sec.-Lieut. vom weſtpreuß. Feld-Art.-Regiment Nr. 16, 
in das Train-Bat. Nr. 16, Mekelburg, Gec.-Lieut, 
vom Inf. Regiment Nr. 44, in das oſtpreuß. Zrain- 
Bat. Nr. 1, verſetzt. 

Reichsgerichts Entſcheidung.] Als das Ver- 
ächtlichmachen einer Staatseinrichlung, welches § 131 
des Strafgeſetbuches unter Strafe ftellt, iſt, na 
einem Uriheil des Reichsgerichts vom 5. Oktober nicht 
zu beſtrafen die öffentliche Verhöhnung der Che, 
Familie und des Eigenthums im allgemeinen, da dieſe 
allgemeinen Rechtsinſtitute im Sinne des Strafgeſetz⸗ 
buches keine „Staatseinrichtungen“ find. „Unter 
Staatseinrichtungen ſind zu verſtehen die bleibenden 
dauernden Beſtandtheile der Verfaſſung und Verwal- 
tung, mit welchen der ſpecielle Staat „ ſich einrichtet. 
jene auf Erfüllung der Staatszweche hinzielenden für 
die Dauer beſtimmten, organiſchen Schöpfungen auf 
irgend einem Gebiete der ſtaatlichen Thätigkeit. Was 
dagegen der Staat nicht ſich eigentlich ſelbſt ſchaſſt oder 
als ſpecielle Schöpfung eines anderen Staates über- 
nimmt, was unabhängig vom Daſein des ſpeciellen 
Staates als Beſtandtheil allgemein menſchlicher Eultur- 
zuſtände ſich darſtellt, oder was nur vorübergehenden 
Zwecken dient, kann nid unter den Begriff der 
„Staatseinrichtung“ geſtellt werden. Lieraus ergiebt 
ſich. daß die allgemeinen Rechtsinſtitute der Ehe, der 
Familie und des Eigenthums nicht unter den Begriff 
des Staatseinrichtungen gebracht werden können. 

[Aufführung der neunten Sumphonie.] Es ſei hier- 
durch nochmals auf die Wiederholung der neunten 
Symphonie von Beethoven aufmerkſam gemacht, welche 
in Form einer Matinee am nächſten Sonntag, den 
31. d. M., im Theater ſtattfindet. Daß die Vorführung 
dieſes Werkes jederzeit ein Kunſtereigniß ift, weiches 
das Interefje der Kunſtfreunde in ganz befonderem 
Make beanprucht, braucht nicht erft durch Abhand- 
lungen bewieſen zu werden: zum Beſuch der Aufführun 
anzuregen vermag wohl ohnedies die Erwägung, daf 
nur die ausgiebige Theilnahme des Publikums ein 
mit ſo vielen Koſten und Mühen verbundenes Unter⸗ 
nehmen belohnen und das Streben des Dirigenten 
um Wohle der Kunſtpflege fördern und 3 
— Beſſer als alle Abhandlungen und zweifelhaften 
„Inhalts“ -Paraphraſen (zumal eine wirkliche Analyſe 
des Werkes ohne die an 3 — Stelle unmöglichen 
Notenbeiſpiele nicht möglich iſt) führt eben die Wieder⸗ 
holung, das öftere Zuhören den Kunſtfreund in dieſes 
bedeutungsvolifte und umfangreichſte ſymphoniſche 
Werk des großen Tonheroen ein. Betrachtungen aber, 
u denen es anregen kann, folgen ſchließlich der Auf- 
abr beſſer als das ſie ihr vorangehen, ſofern oder 
ſoweit die Zeitung dazu der enn es nach 
uns ginge, müßte man die hohe „Neun“ mindeſtens 
alle zwei Jahre einmal hören, und dann ſtets in 
weimaliger Aufführung, die fo ſehr in der Logik der 
Verhälinſſſe liegt, daß fie wahrlich keiner Recht- 
fertigung bedarf — dieſe Aufführungen müßten dann 

ets als muſikaliſche Feſt⸗ und Weihetage gelten und 
— 55 ihnen fern bleiben, dem Muſik Überhaupt 
etwas iſt und der ihr je an Unterhaltung, Freude 
oder Erhebung etwas zu danken gehabt hat. Da die 
Aufführung bei uns bisher ſehr viel ſeltener ift, fo ift 
der Beſuch hoffentlich um fo reger. C. F. 


„[Concert.] Am 15. Februar findet ein Concert 
ſtatt, das drei für uns bisher noch unbekannte Künſtler 
nach Danzig führt. Es ſind dies der königl. Hofopern- 
fänger Rudolf Oberhauſer, der für Berlin faſt 
hiſtoriſch gewordene „Jung Werner“ in Neßlers TZrom- 
peter von Sükkingen, die Violinvirtuoſin Anna von 
Pilgrim, eine der begabteſten Schülerinnen des Pro- 
ſeſſors Joachim, und die Pianiſtin Olga Schönwald, 
die kürzlich mit dem bekannten Biolin-Birtuofen Felix 
Meyer eine erfolgreiche Tournee am Rhein beendet 
hat. Das Künſtler-Kleeblatt, das ſich erſt unlängſt zu 
gemeinſamem Wirken zuſammengethan hat, errang bei 
ſeinem erſten Auftreten in Berlin einen großen Erfolg. 

4 Obſtcultur-Ausſtellung. ] Der „Deutſche Pomo- 
logenverein“ fordert alle Obſtzüchter, Fabrikanten von 
Obſt- und Beerenwein, Obſtliqueur, Saft und Mus, 
Dörrobſt ac. auf, ſich an der geplanten Gollectiv-Aus- 
ſtellung ſämmtlicher für den Export geeigneter Pro- 
ducte des deutſchen Obſtbaues auf der Weltausſtellung 
in Chicago zu betheiligen und erſucht uns um die Mit- 
theilung, daß Anmeldungen an den Schriftführer des 
u dieſem Zwecke gebildeten Comités, Hoflieferanten 
5. Fromm in Frankfurt a. M. zu richten find. 

Inſterburg, 27. Januar. Ein Geburtsiagsgeſchenk 
für den Kaiſer iſt nach der „Oſtd. V.-3tg.“ geſtern 
von hier abgegangen, das in einem Paar Manſchetten- 
Knöpfen und einer Broſche — 13 welche der Pflege 
ſohn des Herrn Kittel, der 43 e Beyer, in Elfenbein 
geſchnitzt. Die Manſchettenknöpfe tragen das Porträt 
des Kaiſers Wilhelm II., die Broſche dasjenige des 
Kaiſers Friedrich. 


Gartenarbeiten im Februar. 


Zn den Wintermonaten empfiehlt es ſich, zur 
Kräftigung des Rajens eine dünne Lage verrotteter 
Dungerde oder wenigftens Gartenerde über denſelben 
ausjubreiten, welche im Frühjahre verharkt wird. Für 
die Erhaltung und Weiterentwichelung des Land- 
ſchaftsgartens iſt auch jetzt Sorge zu tragen, denn im 
Gegenſatz zu anderen Menſchenwerken, die als fertig 
übergeben werden, verändert ſich der Landſchafts- 
garten jährlich durch das Wachsthum der Gehölze und 
durch Willkürlichkeiten der Natur. Da das Erdreich 
unter der ſchützenden Schneedeche nur wenig gefroren 
ift, jo kann man auch jetzt ſehr gut Gehölze mit Ballen 
verpflanzen und Fehler in den Gruppen ver- 
beſſern. Bei jeder Neuanlage pflanzt man zur 
ſchnelleren Entwickelung zwiſchen die beſſeren Ge⸗ 
hölze gewöhnliche Strauch- und Baumarten, die 
nach wenigen Jahren in dieſer Zeit am beſten 
entfernt werden, um die beſſeren in ihrer Ent⸗ 
wichelung nicht zu ſchädigen. Anderen gute, zu dicht 
ſtehende Gehölze lichtet man in der Weiſe aus, daß 
man einen Theil derſelben ausgraben und in Lücken 
von Gruppen verpflanzen läßt, ebenſo ſoll man zurück- 
gebliebene Holzarten durch kräftiger wachſende er- 
ſetzen. Auch das Zurückſchneiden lang und kahl ge- 
wordener Gehölzgruppen wäre in dieſem Monat vor- 
zunehmen. Ver wachſene Ausfihten werden durch 
Freiſchneiden offengehalten, dagegen ſtellt ſich oft auf 
einer anderen Stelle das Bedürfniß zu neuen 
Pflanzungen heraus. Daſſelbe iſt mit Wegen und Sitz- 
plätzen der Fall, indem die Nothwendigkeit oder 
Annehmlichheit erfordert, neue anzulegen, vielleicht 
auch vorhandene zu beſeitigen. Wo früher eine 
ſchöne Ausfiht war, kann dieſelbe durch die Errichtung 
eines häßlichen Gebäudes oder z. B. durch Abholzen 
einer maleriſchen Baumgruppe unſchön geworden fein, 
fo daß man zur Verbeckung jetzt mit großem pale 
material aus anderen Theilen des Gartens ſolche 
Stellen zupflanzt. Wo auf Raſen 5 Bäume zu einem 
Hain genügen, hat man anfangs 10 Stück und mehr 
gepflanzt, um den Platz bald zu füllen, jedoch mit der 
Abſicht, davon nur 4 oder 5 der ſchönſten Exemplare 
ſtehen zu laſſen, die überflüſſigen wird man in dieſer 
Zeit ſehr angemeſſen verpflanzen können. 7 
hellem Welter die Sonne beginnt ihre 
lebende Wirkung auf die Saftbewegung der 
geltend zu machen, dann regt ſi — 55 en f 
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Erfahrungsfug werden }. D. die Pfirſich- und sen, 
Spaliere und viele andere Gehölze gegen zu frühe 
Sonneneinwirkung durch Bedecken geſchützt. Sehr — 
empfehlen ſind als ein geeignetes Deckmaterial für 
obigen Zweck Tannen- oder Kiefernzweige, welche man 
auch jetzt noch auf Alpenroſen, Azaleen, zarte Nadel- 
hölzer und Blüthenſträucher legt. R. 

. ͤ ——. —— — — 


Naturforſchende Geſellſchaft. 
Sitzung am 20. Januar 1892. 

Kerr Profeſſor Bail verlieſt ein von dem 
correſpondirenden Mitgliede, unſerem Lands- 
manne Dr. Radde aus Tiflis eingeſandtes Dank- 
chreiben, welches eine Erwiderung iſt auf ein 
eitens der Geſellſchaft an ihn ergangenes Glüc- 
wunſchſchreiben aus Anlaß feines ten 
Jubiläums als Director des kaukalijchen 
Muſeums in Tiflis. Herzliche Grüſſe ſendet der 
ferne Forſcher allen Freunden und Bekannten in 
der Heimat g. 

Sodann legt Herr Profeſſor Bail die neu ein- 
gegangene Literatur vor, aus der beſonders die 
werthvollen Memoires de l' Académie royale 
danoise des sciences et des lettres. Copen- 
hague 1891, ſowie die Proceedings of the 
united states national museum, Washington 
1890 hervorzuheben find. 

Herr Realgumnaſiallehrer Evers ſpricht über 
„Elektriſche und magnetiſche Kraftlinien und ihre 
Anwendung in der Theorie der Dynamo- 
maſchinen.“ - 

Jeder elektriſch geladene Körper übt in dem 
ihn umgebenden Raume Kräfte aus; den Theil 
des Raumes, in welchem die Wirkungen noch er- 
kennbare Größen haben, nennt man das elek- 
triſche Feld des Körpers. Denkt man ſich eine 

angenommene, poſitive Elektricitätseinheit voll- 
- kommen frei, jo würde ſich dieſe in einer Bahn 
bewegen, deren Richtung in jedem Punkt die 
Richtung der dort herrſchenden Kraft angiebt. 
Eine ſolche Bahn nennt man eine elektri- 
ſche Kraftlinie. Die elentriſchen Kraftlinien gehen 
von einem geladenen Leiter aus, und 
zwar verlaſſen ſie ihn rechtwinkelig zu 
ſeiner Oberfläche, da fen auf ihm kein 
elektrifches Gleichgewicht herrſchen könnte. Sie 
endigen nach Faraday auf einem entgegengeſetzt 
elektriſchen Körper, deſſen Oberfläche ſie, 
wenigſtens wenn es ein Leiter iſt, wieder recht⸗ 
winkelig treffen. An Bildern, die nach ſolchen 
Erſcheinungen gezeichnet ſind, wird der Verlauf 
der elektroſtatiſchen Kraftlinien demonſtrirt. 

Der Vortragende wendet ſich nun den magne- 
tifchen Araftlinien zu und führt in einem Experiment 
ein Beijpiel ſolcher Linien vor, welche in ihrem 
Verlauf durchaus den elektroftatiihen Linien 
entſprechen. Zwiſchen die entgegengeſetzten Pole 
zweier Elektromagneten nämlich wird ein kleines 
Glaskäſtchen geſtellt, in welchem ſich dicke Glycerin 
fl figkeit und darin, gleichmäßig vertheilt, feinſtes 
ifenpulver befindet. Wird der Strom ge- 
chloſſen, ſo kommt in die Maſſe des Eiſenpulvers 

rdnung. Die Partikelchen ordnen ſich in deutlich 
erkennbaren Bogenlinien von Pol zu Pol an. 
In der unmittelbaren Nähe der Pole ſieht man 
viele Theilchen in der Richtung der Kraft nach den 
polen hin ſich bewegen und ſich an einander legen, an 
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anderen Orten kommen fie unter der vereinigten 
Wirkung der Kraft der Pole, der durch Induction 
magnetiſch gewordenen anderen Theilchen und 
der Reibung der zähflüſſigen Glucerinmaſſe ins 
Gleichgewicht und ſtellen ſich in die Richtungen 
der Kraftlinien ein. Wird der Strom umgekehrt, 
fo daß gleiche Pole wirken, fo entfteht plötzlich 
eine ſtarke Bewegung unter den Theilchen, und 
nach kurzer Zeit haben ſie ſich wieder ſo geordnet, 
daß ihre Linien von den beiden Polen ausgehen 
und je weiter von den Polen entfernt, immer 
deutlicher das Beſtreben zeigen, eine zur Pollinie 
ſenkrechte Richtung anzunehmen. In der Mitte 
der Pollinie ſtehen dieſe Linien zu dieſer ſenkrecht. 
Die magnetiſchen Kraftlinien geben zunächſt über 
die Richtung der magnetiſchen Kraft in jedem 
Punkte des Wirkungsfeldes Auskunft. Sie thun 
aber noch mehr. Nach Faradans Vorgang wird 
die Configuration dieſer Linien auch zur Dar- 
ſtellung der Stärke der magnetiſchen Kraft in 
jedem Theile des magnetiſchen Feldes verwandt. 

An einer Anzahl von Zeichnungen führt ſodann 
der Vortragende die Darſtellungen von 
Kraftlinien vor, z. B. zwiſchen den Polen 
eines Elektromagneten — entſprechend dem 
oben geſchilderten Experiment —, zwiſchen 
zwei entgegengeſetzt geladenen elehtriichen 
Körpern, zwiſchen zwei gleichnamigen Polen. 
Ferner kommen zur Darſtellung die Kraft- 
linien eines Stabmagnets, eines gradlinig un- 
begrenzten Stromes, eines Solenoids, eines 
Magneten, in deſſen Wirkungsfeld ein Strom- 
kreis gebracht iſt. 

Ausführlich werden dann die Inductions- 
erſcheinungen beſprochen, welche den Schlüſſel 
für die Theorie der dynamomaſchinen liefern. 


Auch hier laſſen fih alle Thatſachen 
durch das von Faraday aufgeſtellte allge- 
meine Geſetz erklären, daß jede Kenderung 
der Kraſtſtrömung oder der Zahl der 


Araftlinien, die durch einen geſchloſſenen Kreis 
gehen, in dieſem eine elektromotoriſche Kraft 
irducirt. Diefe Kraftſtrömungsänderung kann 
auf die mannigfachſte Weiſe hervorgebracht 


werden, ſo beſonders durch Xemegung des 


Kreiſes in einem magnetiſchen Felde oder durch 
Bewegung eines Magnets gegen den Kreis. Die 
Inductionserſcheinung giebt ein Mittel an 
die Hand, mechaniſche Energie in elektriſche 
umzuſetzen. die Apparate, mit welchen 
dieſe Transformationen ausgeführt werden, 
heißen Dynamomaſchinen. Dieſelben enthalten 
zwei weſentliche Beſtandtheile: 1) das inducirende 
Gnitem, welches das magnetijhe Feld erzeugt 
(Feldmagnete), 2) den Anker, der durch die Leiter 
gebildet wird, welche ſich an dem magnetiſchen 
Felde bewegen und dadurch Sitz einer elektro⸗ 
motoriſchen Inductionskraft werden. Die ein- 
fachſte Maſchine dieſer Art würde aus einer 
Drahtſchleife beſtehen, die zwiſchen zwei entgeger⸗ 
geſetzten magnetiſchen Polen rotirt. Aus dem Per- 
laufe der Kraftlinen ergiebt ſich hier, daß während 
jeder ganzen Umdrehung der Strom von 0 bis 
zu einem Maximum ſtetig zunimmt, ebenſo ſtetig 
bis 0, dann in die entgegen- 


I gr 
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erhalten. 9 
beiondere Einrichtungen an der vervnll- 


kommneten Dynamomaſchine auf ein Minimum 
reduciren durch Vermehrung der Schleifen oder 


Spulen. Dieſe werden 3. B. auf einen Eiſenrin 
— Gramme'ſcher Ring — ſo aufgewickelt, da 
fie eine in ſich geſchloſſene Wickelung bilden. Die 


| Araftlinien ziehen ſich in dieſen Ring hinein, jo 


daß die Richtung der Kraftſtrömung mit dem 
Ringe zuſammenfällt. 

der Begriff der Kraftlinien iſt durch Michael 
Jaraday in die Wiſſenſchaft eingeführt und in 
allem Weſentlichen durchgebildet worden. Nach 
Faraday haben zu der weiteren Entwickelung 
dieſes Gegenſtandes eine Reihe bedeutender 
Forſcher beigetragen; ſeine ſtreng ſyſtematiſch 
mathematiſche Ausbildung hat er namentlich dur 
die ſcharfſinnigen Arbeiten von Sir William 
Thomſon und James Clark Maxwell erfahren. 
Fanden auch die Faradan’ihen Anſchauungen 
lange Zeit wenig Anklang wegen ihres Gegen- 
ſatzes zu den herrſchenden Theorien, jo haben fie 
ſich doch das Zeld erobert. Sie haben feſten Boden ge- 
wonnen auf dem Gebiete der aufſtrebenden 
Elektrotechnik, wodurch beide Theile fördernde 
Wechſelbeziehungen zwiſchen wihfenfetaft und 
Technik entſtanden. 

Als ſicheres Ergebniß der Wiſſenſchaft iſt anzu- 
ſehen, daß alle elektriſchen und magnetiſchen 
Wirkungen längs gewiſſer Linien vor ſich gehen, 
die man eben Kraftlinien nennt. Es erhebt ſich 
die wichtige Frage, was * dieſe Kraftlinien? 
ZJaraday beantwortete dieſe Frage, indem er 
ſagte, ſie beſtänden in einer gewiſſen Art von 
Action, die in einem Medium längs be- 
ſtimmter Linien oder Axen vor ſich geht. 
Maxwell fügte als Ergänzung hinzu, daß das 
elektromagnetiſche Medium identiſch mit dem Aether 
fei, welches angenommen werden müſſe, um die 
Erſcheinungen des Lichts zu erklären. Es wären 
demnach die Kraftlinien Bewegungsaxen, Strahlen 
elektriſcher und magnetiſcher Kraft. Zu dieſer 
Anſchauung find auch durch neuere Unter- 
ſuchungen wichtige Stützen gewonnen. 

Kerr Profeſſor Momber demonſtrirt aus dem 
neuen Atlas für erdmagnetiſche Erſcheinungen 
von Neumayr einige Karten und zwar eine mit 
den magnetiſchen Meridianen, eine mit den gegen ⸗ 
wärtigen Iſogonen und endlich ſolche Karten, 
welche die ſäcularen Verſchiebungen der Iſogonen 
auf der Erdoberfläche gut veranſchaulichen. 


Literariſches. 

O Das neue Buch der Natur. Don A. v. Schweiger ⸗ 
Lerchenfeld. Mit circa 500 Illuſtrationen, darunter 
en Vollbildern. A. Hartlebens Verlag, Wien. 

leich den bisherigen Lieferungen zeigen auch die uns 
neuerdings zugekommenen (17 bis 22) die bemerkens- 
werthe Reichhaltigkeit des Inhaltes, durch welchen ſich 
dieſes gelungene Werk auszeichnet. die Kunſt, aus 
dem ſpröden Material ein anmuthiges Gebilde zu 
formen, bethätigt der Verfaſſer auch in dieſen neuen 
Heften. Andererſeits reilich bieten mannigfache Er⸗ 
ſcheinungen aus dem Naturleben einem durch Geiſt, 
Einbildungskraft und Gemüth hervorragenden natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Schriftſteller eine Reihe der dank- 
barſten Objecte. Mit welch' liebevoller Sorgfalt der 
Verfaſſer das Thun und Treiben der kleinen Ge- 
ſchöpfe behandelt, erſieht man aus dem Abſchnitte 
„die Kunſtfertigkeiten der Thiere“, dem ein breiter 
Raum am Schluſſe des 1. Bandes angewieſen iſt. 
Ein Theil der neuen Lieferungen greift bereits in den 


Weg iſt zweifellos 


2. Band des Werkes hinein und umfaßt hauptiſächlich 
die Beſchreibung und den Gebrauch der Mikroskope. 
Bon der Reichhaltigkeit dieſes Abſchnittes zeugt die 
große Zahl an Abbildungen — nahe an 80 — welche 
die meiſten Apparate zur Anſchauung bringen. Hieran 
schließt das erſte Kapitel über „die Photographie als 
Hilfsmittel zu naturwiſſenſchaftlichen Studien“. Ueber ⸗ 
haupt iſt der 2. Band der ausübenden Naturforſchung 
gewidmet, ergänzt alſo den 1. Band, welcher den theo 
retiſchen Theil in ſelten vollkommener Weiſe behandelthat. 


Mediziniſche Literatur. 


O Kirchenerziehung und Schulreform. Von einem 
rheiniſchen Juriſten. Hannover-Linden, Verlag von 

anz und Lange. Vorliegende kleine Broſchüre iſt 
eine fehr zeitgemäße. Der Verfaſſer weiſt in unmider- 
leglicher Weiſe nach, daß zum Weſen einer wirklich 
guten höheren Erziehung die harmoniſche Ausbildung 
des ganzen Menſchen gehört, und wirft die Frage auf, 
ob die Erziehung überhaupt die höchſte Stufe ihrer 
Entwickelung erreichen kann ohne die Einführung 
einer gewiſſen Körperausbildung. Wir müſſen dieſe 
Frage unbedingt mit Nein beantworten. Beweis dafür 
iſt die überali ſich breit machende Mittelmäßigkeit 
und die auf ziemlich allen Gebieten des geiſtigen 
Schaffens unverkennbar fa einftellende Erſtarrung der 
Productionskräfte. Dieſer Abſterbungsprozeß wird 
noch weitere Ausdehnung annehmen, wenn es noch 
ferner den höheren Schulen wird erlaubt fein, die 
elementarſten Grundfähe der Phnfiologie und die auf 
dieſelben gegründeten Lehren der Kygiene in hoch. 
müthiger Weiſe zu ignoriren. Auf dieſem Gebiet iſt 
nicht von der Einſicht und der Initiative eines einzelnen 
warmen Menſchenfreundes alles Heil allein le erhoffen, 
—— von dem mächtig ſich äußernden Willen des ge- 
ammten denkenden Publikums. Borbedingung für 
das Wollen ift die Erkenntniß, die leider noch aller- 
orten mangelt. Deshalb verſäume kein Familienvater, 
keine liebende Mutter, re das vorliegende Büchelchen 
anzuſchaffen. Der Preis iſt ein ſo geringer, daß ſelbſt 
Unbemittelte ihn nicht zu ſcheuen haben. Der Ertrag 
ift für den Centralausſchuß zur Zörderung der Volk 
und Jugendſpiele in Deutſchland beſtimmt. 

Im Verlage von Friedrich Ernſt Fehſenfeld in Frei⸗ 
burg in Sachſen iſt ſoeben eine kleine Schrift erfchienen, 
welche das Intereſſe eines jeden Gebildeten in hohem 
Maße erregen muß: Kaleidoſkopiſche Studien über 
Hupnotismus und Suggeſtion von Otto von Berlin. 
Verfaſſer zeigt in dieſer von Anfang bis Ende ungemein 
feſſelnden Schrift, wie groß ſtets der Hang der Menſchen 
das Uebernatürliche zu ergründen geweſen iſt und noch 

eute iſt, und wie viele früher als Wunder oder 

hantafiegebilde betrachtete Sreignile einfach durch 
Suggeſtion erklärt werden können. Er läßt ferner die 
merkwürdiger Weiſe ſich oft diametral entgegen- 
ſtehenden Anfichten der größten Denker und Gelehrten 
Revue paſſiren. Einige en ausführlich ge- 
ſchilderte wunderbare Ereigniſſe, z. B. das Empfangs- 
zimmer der Herzogin, ferner die hnpnotifchen Erperi- 
mente des beigilchen Malers Wientz während der Ent- 
hauptung eines Mörders nehmen in ganz beſonderem 
Grade das Intereſſe des Leſers in Anſpruch. Die kleine, 
in Folge gedrungenſter Kürze gehaltvolle Schrift, ſei 
hiermit allen, die ſich für hnpnotifhe Fragen inter ⸗ 
eſſiren, auf das wärmſte empfohlen. 

Sammlung mediziniſcher Wegweiſer. Bd. XIII. und 
XIV. Diät und Wegweiſer bei Gicht und Rheumatismus 
von Dr. med. Arno Krüche. = und Beſitzer der 
phnſtkaliſchen Keilanſtalt in ünchen. Berlin 1890 
bei Kugo N Referent kann aus vollſter Ueber⸗ 
zeugung die Lectüre dieſes aus der reichſten perfönlichen, 
mediziniſchen Erfahrung hervorgegangene Werkchen 
jedem empfehlen, der geneigt iſt, die Heilung ſeiner 
Gebrechen nicht von höchſt zweifelhaften Medicamenten 
u erwarten, ſondern durch ſelbſtthätige, durch genaue 
enntniß der . der Krankheiten und der auf 
diefelbe begründeten Wege zur Heilung fruct- 
bringender Mitarbeit an der Geneſung. Dieſer 
der ſchwierigere, aber auch der 
1 Auer ee Fun 

elczens möchten wir in den 
in ſehen, welche dle Verhütung Per im 
— annten Krankheiten bezwechen. Die Be- 
ben bein der bereits erworbenen Arankheit wird ſtets 
er Einſicht eines mit den phnfikalifhen Heilmethoden 
enau vertrauten Arztes anvertraut werden müſſen. 
er Wegweiſer iſt durchweg anregend geſchrieben. 
Die gelegentlichen Bemerkungen über den fa- 
mofen Waſſerdoctor Kneipp, deſſen wüſte Wafler- 
kuren zu den kunſtvoll geleiteten eines Arno Krüche 
ſich verhalten wie die Schmierereien eines Dorfmalers 
zu der Pinſelführung eines Meiffonnier, find äußgerſt 
amüſant. 
Norwegen und deſſen klimatiſche Heilmittel, von 
Dr. med, Daubler, Berlin. Bei Karl Kabel. Vorliegende 
Broſchüre iſt wohl geeignet, die Aufmerkſamkeit des 
ärztlichen Publikums in Norwegen ſowohl wie in 
Deutſchland, ſowie aller Nordlandsreiſenden 2 ſtem 
Grade auf ſich zu wiſſen Der weit gereiſte Verfaſſer 
ſetzt in einer ſtreng wiſſenſchaftlichen, dabei ftets allge- 
mein verſtändlichen Weiſe die geradezu einzig da⸗ 
ſtehenden klimatiſchen dire, gemifl er Theile Nor- 
wegens aus einander, die dieſelben für Nervenkranke 
und ganz befonders für Cungenkranke in ganz hervor- 
ragendem Maßze empfehlenswerth zu Kurzwecken er- 
ſcheinen laſſen. Wir mochten an dieſer Stelle nur be- 
tonen die Möglichkeit, Alpen- und Seeklima in der 
glücklichſten Weiſe zu verbinden und zu Heilzwechen 
combinirt zu benutzen. Wir werden ſpäter auf Nor- 
wegens Heilmittel noch einmal zurlikkommen, Die 
weite Abtheilung der kleinen Arbeit enthält Auszüge 
aus dem Geſundheits- und Medicinalrapport Nor- 
wegens im Jahre 1886 und daraus erhellende Schluß ⸗ 
folgerungen über die Wirkungen des dortigen Klimas. 

Die verſchwundene Kaiſerguelle zu Tölz, oder: 
Wie die deutſche Wiſſenſchaft ſich wieder einmal 
blamirt hat. Eine unglaubliche, aber wahre Geſchichte 


für Gefunde, Kranke und Aerzte, von Junius. 
München bei Karl Merhoff. er eine höchſt 
vergnügte Stunde verſchaffen will, aufe 


ſchleunigſt ſich dieſe Broſchüre. Dieſelbe ſchildert, wie 
ein unwiſſender, unternehmungsfroher Maurerpolier 
in dem Badeorte Tölz auf höchſt ehelhafte Weiſe eine 
mit angeblich wunderbaren Eigenſchaften ausgeſtattete 
A ervorzauberte, welche nn deutſche 

erjte und Gelehrten bewunderten, anerkannten 
und marhtjchreierifh anprieſen, während niemand 
das doch ſo rohe und plumpe Gefüge 
des Betrugs auch nur entfernt durchſchaute. Der 
Schwindel mit der Kaiſerquelle hat bereits fein Nach- 
ſpiel vor Gericht gefunden. Verwahren müſſen wir 
uns indeſſen vor den en! en Ausfällen des 
anonymen, offenbar ſüddeutſchen Verfaſſers gegen die 
Norddeutſchen. Schwindler giebt es in Südddeutſch. 
land ebenjo gut wie in Norddeutſchland. Daß es bei 
uns mehr derſelben gebe oder auch, daß wir mehr 
geneigt zu ur Field Ausbeutung des Pnblikums 
wären, dafür bleiben die Herren Süddeutſchen uns 
ſtets den Beweis ſchuldig. Phraſen find aber keine Be- 
weiſe. Uns erſcheint übrigens der betreffende pofaunen- 
muthige Medicus mehr als ein Betrogener, denn als 
ein Betrüger, mehr als ein bedauerlicher Ignorant, 
denn als raffinirter Klügling. Daß die übrigen Bade- 
ärzte zur Fahne des beſagten norddeutſchen Medicus 
hielten, ſpricht auch wenig für deren Intelligenz und 
männliche Kraft. Die höchſt witzig verfaßte Geſchichte 
der famofen Kaiſerquelle leſen wir gern. Die unpaſſen⸗ 
den Ausfälle gegen das Norddeutſche nöthigen uns 
höchſtens ein mitleidiges Lächeln ab. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* Berlin, 28. Jan. Die geſtrige Illumination zu 
Kaiſers Geburtstag war zwar, wie die im Vorjahre 
zum Geburtstag des Kaiſers veranſtaltete, keine allge⸗ 
meine, aber doch eine glänzendere, als jene, weil das 
elektriſche Licht immer mehr an Bedeutung gewinnt. 

ie Illumination trug wiederum, ſchreibt das „B. Tabl.“, 
nur einen privaten Charakter, da keins unſerer öffent- 
lichen Gebäude, felbft das Rathhaus nicht, ſich daran 
betheiligte. Auch das Gros der Bürgerſchaft zog es 


vor, die Lichter in der Wohnung zu verlöſchen, um ſich der 
allgemeinen Wallfahrt nach den Kauptverkelrsadern der 
Reſidenz anzuſchließen und ſich dort an dem Anblicke des 
blendenden Lichterglanzes, den Andere entfaltet, zu er- 
freuen. Die Bürgerſchaft ſcheint dabei von der rich- 
tigen Erwägung geleitet zu fein, daß eine fo bedeutungs⸗ 
volle Ovation, wie es die allgemeine Illumination bei 
beſonders feierlichen Anläſſen iſt, durch allzuhäufige 
Wiederkehr naturgemäß an Werth verliert. Um ſo 
hervorragender betheiligten ſich an der Illumination 
unſere bedeutenderen Firmen, von denen ein großer 
a rd es gewiſſermaßen zu den Traditionen ihres 
Hauſes rechnet, ihre Geſchäftslocalitäten bei feſtlichen 
Gelegenheiten prunkvoll zu ſchmücken und ihr Licht 
ech u. 1 ' 

* op umbus.] Das Jahr 1 
unter dem Zeichen der Entdeckung 2 1 
unſere Zeitſchriften werden genug darüber ſchreiben. 
Dabei wird ſich herausſtellen, daß die landläufigen, in 
den meiſten populären Schriften enthaltenen Schilde 
rungen des Entdeckers Columbus an großen Un- 
genauigkeiten leiden. Es iſt daher willkommen zu 
heißen, wenn in der geographiſchen Zeitſchrift „Globus“ 
der geographiſche Geſchichtsſchreiber Profeſſor Ruge 
zu dieſer ese das Wort nimmt und uns eine 
authentiſche Geſchichte der Entdeckung und des Lebens 
des Columbus giebt. Die ganze Nummer iſt demſelben 
gewidmet, wir ſehen darin ein kürzlich entdecktes 
Bildniß des Entdeckers und eine Anzahl alter Karten, 
darunter eine bisher noch nicht veröffentlichte der 
Antillen vom Jahre 1502, deren Original ſich in Modena 
befindet. Manches erſcheint bei Ruge anders in Bezug 
auf das Leben des „zufälligen“ Entdeckers, als wir 
annahmen: Genau kennt man weder das Jahr ſeiner 
Geburt, noch den Ort derſelben und nur 1 
lichkeitsgründe ſprechen für Zenua; man weiß nicht, 
wann er dem Könige von Spanien ſeinen Antrag zur 
Fahrt nach „Indien“ machte, man weiß trotz allem 
nicht, wo er den Boden der neuen Welt betrat, wenn 
auch manches für Guanahani ſpricht, und ſelbſt die er⸗ 
haltenen Bildniſſe können nicht auf völlige Echtheit 
Anſpruch machen. Columbus ftekte in den be- 
ſchränkteſten muſtiſchen Anſchauungen. Sein Ruhm 
bleibt die Zähigkeit und Beharrlichkeit, mit der er ſein 
Ziel verfolgte, bis an That wurde, und dieje-un- 
ſterbliche That iſt fein Ruhm. So ſehr verging der- 
ſelbe aber noch zu ſeinen Lebzeiten, daß, als er 1506 
zu Valladolid ſtarb, man nicht einmal in der kleinen 
Stadt dieſes bemerkte! 

* (Eine Regierung in Nöthen. ] Aus Belgrad, 
22. d., wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Der haif. 
deutſche Geſandte Graf Bray Steinburg, welcher 
während ſeines faſt 16jährigen Aufenthaltes in Serbien 
ſich die ausgeſprochenſten Sympathien in allen Kreiſen 
erwarb, überreichte geſtern ſein Abberufungsſchreiben. 
Der diplomatiſchen Etikette entſprechend war ihm eine 
hohe Decoration zugedacht und thatſächlich benach- 
richtigte im Laufe des Nachmittags der Miniſter des 
fleußern den Vertreter Deutſchlands, daß die Regent- 
ſchaft ihm das Großkreuz des Sawaordens verleihen 
würde. Graf Bran beeilte ſich ſofort den Miniſter 
wiſſen zu laſſen, daß er in Verlegenheit käme, was 
mit zwei Großkreuzen anzufangen jei, da er obige Aus- 
zeichnung bereits ſeit 1885 beſitze. der Miniſter nahm 
ſich nicht lange Zeit, den kleinen Irrthum zu repariren 
und verſtändigte neuerdings den Geſandten, daß die 
Regentſchaft ihm den weißen Adlerorden 2. Klaſſe — 
Nr. 1 darf lediglich an gekrönte Käupter verliehen 
werden — nun zugedacht habe, Abermalige Berlegen- 
heit, denn Gras Bran ſah ſich auch hierbei veranlaßt, 
ſein Veto einzulegen, nachdem auch dieſe höchſte Aus- 
ieichnung ſeif 1888 feine Bruſt ſchmückte. Ein drittes 
Anerbieten iſt wohl unterblieben. 

* [Eine uralte Reliquie], die ganz merkwürdige 
Schickſale erlebt hat, iſt in dieſen Tagen der Pariſer 
Akademie des Inſcriptions vorgelegt worden. Nach der 
Legende erlitt unter Diocletian ein zum Chriſtenthum 
behehrter Mann, Namens Akyndinos, in Ismid am 
Marmarameere das Martyrium und wurde dafür in 


der Folgezeit unter die Heiligen der griechiſchen Kirche 


men. Seine Religuiea vertheilte man 8 


aufgenom: 
fan l orientaliſche Kirchen, und unter dieſen * 


fein Schädel an die Kirche des heil. Damian in Aonftan- 
tinopel, Er war mit einem Silberreif umgeben, au 
dem das Bildniß und der Name des Heiligen eingrav 

waren. Im Jahre 1200 kam der Biſchof Antonius von 
Nowgorod nach Konſtantinopel, wobei er auch dieſe 
Reliquie beſuchte und hierüber einen Bericht ſchrieb, 
der bis zum heutigen Tage erhalten geblieben ift. Bier 
Jahre darauf bemächtigten ſich die n 7 Konftan- 
tinopels, und bei der allgemeinen Vertheilung der 
Reliquien fiel der Schädel des heiligen Akyndinos an 
einen Ritter, der ihn der in feiner Heimath gelegenen 
Abtei von Rofieres ge. Geſchenk machte. Dort war 
er noch im Jahre 1714, wie aus einem damals aufge- 
nommenen Inventar Beust; während der Revolu- 
tionszeit wurde aber die Abtei zerftört und der Schädel 
kam dabei abhanden. Vor kurzem hat nun der in 
Feten bei Rofieres wohnende Abbé Guichard bei zu- 
älligen Nachgrabungen den Schädel mit jeinem ihn 
legitimirenden Gilberreifen wiedergefunden, und durch 
Alterthumsforfcher iſt feſtgeſtellt worden, daß wir es 
hier in der er mit demjelben Schädel 1 haben, 
den der ruſſiſche Biſchof im Jahre 1 eſchrieben 
hat. Wir hätten alſo den Schädel eines Zeitgenoſſen 
von Diocletian vor uns, der auf ſeinen weiten und 
gefahrvollen Wanderungen ſtets den Silberreifen als 
untrennbaren Begleiter mit ſich umhergetragen hat. 


[Ein en e e Ein ſonderbares Hand- 
werk betreibt Herr Charles Richon in Paris, auf deſſen 
Diſitenkarten zu lefen iſt: „Charles Richon, Nachtigallen⸗ 
Imitator für Gärten und Speiſehäuſer.“ Der Künſtler 
ſcheint während der Sommerſaiſon 2 beſchäftigt 
12 ſein. So oft ein reicher Bürgersmann, der in Paris 
2 Meter Garten beſitzt, ein Gartenfeſt veran altet, 
verſteckt ſich Charles — — hinter Blumentöpfen und 
Oleanderkübeln und entzückt die Gäſte durch die Nach- 
ahmung der herrlichen Triller der melodienreichſten 
unter unſeren Singvögeln. Der Nachtigallen-Imitator 
läßt ſich ſeinen Geſang natürlich ſehr gut bezahlen und 
lebt den Winter hindurch in Nizza herrlich und in 
Freuden von den Erträgniſſen Pa ſommerlichen 
Thätigkeit. 

Vom Harze, 25. Januar. Der Maſchinenfabrik von, 
Schmidt, Krantz u. Co. in Nordhauſen iſt die 8 
ig zur Anlage einer gar e € 
den Roßtrappenfelſen ertheilt worden. Die - 
richtung foll zwiſchen der Teufelsbrücke und dem Gaft- 
u Königsruhe hinaufführen, wo der Felſen faft 

60 Meter ſenkrecht von dem Boden emporſteigt. Der 
Stuhl ſoll durch Waſſerkraft betrieben werden, ſo da 
immer ein Stuhl auf- und einer abſteigt. Die an fl 
iſt auf 2 Minuten berechnet, während man t 
/ Stunden braucht, um die „ Schurre“ hinauf 
zuſteigen. i i e 

Lodz, 24. Jan. Durch Zufall iſt hier, wie 3 
gemeldet, eine Kindesmörderin ermittelt worden. hr 
Mann betrieb ein Seilergeſchäft, fie ſelbſt galt als 
Geſindevermietherin und hatte auch kleine Kinder in 
Pflege. die Mutter eines der Kinder wollte kürzlich 
nach ihrem Kinde ſehen. Es wurde ihr aber gejagt, 
daſſelbe ſei geſtorben. Gleichzeitig forderte man ſie 
auf, die Beerdigungskoften zu bezahlen. In ihrer Noth 
wandte ſie ſich an den 8 Dieſer verlangte 
die Leiche zu ſehen. Man zeigte ihm den Leichnam 
eines Mädchens, während das betreffende Kind ein 
Knabe war. Als der Zaufpathe der Pflegerin Vor- 
ſtellungen machte, ſchleuderte ſie ein eiſernes Geſchirr 
gegen den unbequemen Frager. Dieſer holte die Polizei. 
Man fand fünf noch lebende, abgemagerte Kinder und 
fünf Kinderleichen, von denen vier in einer Kammer 
verſteckt lagen, zum Theil verweſt. Das unmenſchliche 
Weib wurde . 

Chicago, 8. Januar. [Ein Adrokaten- Honorar. 
Zn Indianapolis ift dieſer Tage einem Advokaten für 
legal advice (Rath eines Rechtsbeiſtandes) der höchſte 
Jeane ausgezahlt worden, der in Amerika, der 


eimath der 1 en Advokaten-Honorare, je entrichtet 
worden pr orris Butler, der Gohn eines 2 
ſehenen Anwalts, kehrte von einem Balle um 2 Uhr 


5 


* 


Morgens zurück. Gerade als er das Kaus feines | 


hielt dort ein Wagen, aus dem 
sin junger Mann ſprang. „In welchem Staate 
dürfen ſich Better und Baſe rechtsgiltig ver- 
zeirathen?“ rief der Ankömmling ſehr erregt. „Ich 
weiß es nicht“, ſagte der junge Buller, „aber 
ch will den Vater fragen“. Geſagt, gethan. Er 
klopft den Vater aus dem Schlaf und legt ihm die 
Frage vor. „Kanſas“, ruft der Alte mürriſch und be- 
ginnt ſofort wieder zu ſchnarchen. Der junge Mann 
eilt die Treppe hinunter und giebt dem Fremden die 
Parole „Kanſas“. „Danke Ihnen!“ ruft der Fremde 
und fährt davon. Niemand dachte mehr an die Ge- 
d als der alte Herr geſtern einen Check für 
egal advice im Betrage von 200 Dollars erhielt. Das 
macht, wie ein echt amerikaniſches Blatt berechnet, 
100 Dollars für jede Silbe und 33 Dollars und 33 Cents 
für jeden Buchſtaben. Offenbar hatte das erlöſende 
Wort „Kanſas“ einem Liebenden, der mit feiner 
Couſine durchgebrannt war, einen Mühlſtein von 
Zweifeln von der Bruſt gerollt. 


Standesamt vom 28. Januar. 
Geburten: Maurer- und Zimmermeiſter Auguſt 
Sicher, T. — Arb. Albert Roſenkranz, S. — Dampf- 
bootführer Paul Gaſtheier, T. — Wachtmann Auguft 
Herhuth, T. — Zimmergeſ. Hermann Paul Ohl, T. — 
Haupt-Zollamts-Aſſiſtent Auguſt Elsner, T. — Kauf- 
mann Salomon Klatzko, T. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Eigenthümer Jakob Traugott Knoop und 
Wittwe Luiſe Dorothea Binotſch, geb. Sturmhöfel. — 
Arbeiter Joſef Ziolkowski in Drzonowo und Wittwe 
Antonie Zombrowski, geb. Weſſalowshi, daſelbſt. — 
Tiſchler Emil Adolf Pochert hirr und Luiſe Concordia 
Wichmann in Junkertronl. 

Heirathen: Kaufmann Hermann Zürft und Margarethe 
Soldſtein. — Seefahrer Johann Jakob Kaeſe und 
Ottilie Luife Schönwald. — Schmiedegeſelle Wilhelm 
Mahrtſch und Emilie Mathilde Klein. — Sattlergeſelle 
Leonhard Andreas Mahkurachi und Thereſia Tolksdorf. 
— — —— ou ——— —— — — 


Baters erreichte, 


Todesfälle: S. d. Schleſſergeſellen Karl Rehwald, 
1 J. — Schiffscapitän Chriſtian Peterſen, 54 3. — 
Tochter des Kaufmanns Ernſt Schröder, todtgeb. — 
Wittwe Eliſabeth Roſine Rehan, geb. Ritter, 92 J. — 
Arbeiter Michael Strycki, 81 I. 


TREE ——. — 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 28. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 266½, Franzoſen 258, Lombarden 81, 
Ungar. 4% Goldrente 93,10, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Wien, 28. Januar. Februarcourſe. Oeſterr. Credit- 
actien 309,50, Franzoſen 294,00, Lombarden 91,75, 
Galizier 211,25, ung. 4% Goldrente 108,05. Tenden: 
ſchwankend. 

Baris, 28. Jan. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,35, 3% Rente 95,32½, 4% ungariſche Goldrente 
92,50, Sranzojen 640,00, Combarden 217,50, Türken 
18,55, Aegypter 478,75. Tendenz: träge. — Roh- 
zucker loco 880 38,50, weißer Zucker per Januar 
40,25. per Februar 40,50, per März-Juni 41,12½, 
per Mai-Auguit 41,75. Tendenz: weichend. 

London, 28. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Confols 
959/16, 4% preuß. Conſols 105,00, 4% Ruſſen von 1889 
93, Türken 18⅝8, ungar. 4% Goldrente 913½¼, 
Kegypter 95. Platzdiscont 2%. — Tendenz: matt. 
Havannazucker Nr. 12 16¼. Rübenrohiucker 14¾. — 
Tendenz: ruhig. 

Retersburs, 28. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
102,20, 2. Orientanl. 103, 3. Arientanl. 103, 


Antwerpen, 27. Jan. Petroleummarkt. (Schlußbericht.) 
Januar 16 Br, per Sebruar 16 Br. ber Geil 
anuar 7 ebruar 5 — 
© Beiersburg, 27, gan. Bank i 92 75 ri 
etersburg, 27. Jan. Bankausmeis. enbeſtan 
124 623 000, Discontirte Wechſel 29 226 000 ai 


, Borihuß auf 
Waaren 72000, do. auf öffentl. Fonds 7509000, do. 


auf Actien und Obligationen 12489000, Contocort. des 


Finanzminiſteriums 52 006 000, jonftige Contocorrenten 
56.46 „verzinsliche Depots 21 947 000. 

Newnork, 27. Januar. (Schlutz-Courſe.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4,84, Cable Transfers 4,861/, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,20, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 95, 4% fundirte Anleihe 118½, Canadian 
Pacific: Act. 88/4, Central-Bacific-Act, 333%, Chicago- 
u. Rorth-Mefiern-Actien 118½. Chic. Mil.- u. St. Baul- 
Actien 80%, Illinois-Central-Act. 108¾, Cake-Ghore- 
Nichigan-South-Actien 122, Louispille u. Naſhville⸗ 
Actien 75, Newy. Lake. Erie- u. Weitern-Actien 311/s, 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 114¾, Northern- 
Pacific-Preferred-Act. 67, Norfolk- u. Meitern-Bre- 
ferred-Actien 49, Atchinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 42¼, Union-Bacific-Actien 48, Denver - u. Rio- 
Grand-Brefered-Actien 48. Silber - Bullion 91½. — 
— — — — — — — 


Nohzucker. 
(Brivaiberiht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 28. Jan. Stimmung: ruhig. Heutiger Werth 
iſt 14, 25,35 U Baſis 880 Rendement incl. Sack tranfito 
franco Neufahrwaſſer. 2 5 

Magdeburg, 28. Januar. Mittags. Stimmung; flau. 
Januar 18,50 M Käufer, Februar 14,52% M do., 
Mär: 14,72½ Al do., Mai 14,97 ½ do. 

Abends. 1 ruhig, Januar 14.52 ½ U 
Käufer, Februar 14.52½ do., März 14,75 M do., 
Mai 14.97½ l do. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 28. Januar. Wind: WEM. 
Angekommen: Anton, Pankow, Sunderland, Kohlen. 
Nichts in Sicht. 


Sremde, 

Hotel de Berlin. Frau Rittergutsbeſitzer Muhl a. 
Lagſchau. Plehn a. Kraſtuden. Prov.-Landſchafts⸗ 
director. Major Kunze a. Gr. Böhlkau,  Ritterguts- 
beſitzer. Frau Hauptmann und Nittergutsbeſitzer Schrewe 
a. Prangſchin. Frau Janetzzyu a. rl 
d, Leipzig, Holitein, Senger, 888 Kunze, Liſchke, 
Mannheim, Hemce, Caspari, Jacob, Rojenthal a. Berlin, 
i Hamburg, Schmidt a. Elbing, 


üdel a. Günzel a. 


Oberneuſchönberg, Kobbeneth a. Elberfeld, Dechsner I 


a. Dresden, 1 a. Crefeld. Goldmann a. Wien, 
eumann a. Frankfurt, Kaufleute. 


Oppenheim a. Prag, 


- . ——— — m bei Meinee" An 2 SIERT 
Ein großer Gewinn allen Denſenlgen ichen, 
die ſich bei ihrer Toilette der 


Doerings Seife mit der Eule 


als Waſchmittel bedienen, weil durch beeidigte Chemiker 
feſtgeſtellt ift, daß dieſe die beſte, die zuträglichfte, die 
mildeſte aller exiſtirenden Seifen iſt. Wie man durch 
fait alle minderwerthigen Seifen rauhe, riſſige, faltige 


Haut davonträgt, ſo gewinnt man hier 
ſchönen Teint, weiße Haut, friſches Ausfehen. 

Die Frage ob jung ob alt, ob friſch ob welk, liegt al 

meiſtens in der Bent der Cel. Rur handelt! Dessen 


Seife iſt a 40 Pfg. zu habe imeri 
Droguerien und Colonialwdarengeſchäften. gli 


Chinin beiteht, 
Schleimhäute d 


Lotterie N 2x 
der Weihnachtsmeſſe 5 


des Vereins Frauenwohl. 8 
Folgende Gewinne find noch 


Stellenvermittlung 


— 2 Berband Deutſcher 
Helle Nonnen, Selhäfts- 


Lehensversicherungs-esellschaft zu Leipzig 


(alte Leipziger) auf Gegenfeitigkeit gegründet 1830. 


r 


i lte 
abzuholen bei Frau Heidfeld, Verſicherungs de Naeusge tellen- 
i g 9 < Fü 
Si e368 376, Man, 678 Statt jeder beſonderen Meldung. 1 . fummen: ne: 


bis Ende 1889: 


7, 678 

Ab 

227, 2289, 2316, 288. 

„2589, 2904, 2905, 2907, 
3028, 3095, 3096. £ : 
Nicht den Gewinne ver- 

fallen mit dem 1. Februar. 55 


5 Manufactur- Mode- 
waaren-Geſchäft 
— wünſche per 1. oder, 15. Mär: 
Gehilfen 


Alm engagiren. Photographie und 
Zeugniſſe erbeten. = 67131 


(A. Flatow, Marienburg. 


Es hat Gott gefallen, aus dieſer Zeitlichkeit abzurufen 
unſere inniggeliebte Schweſter, 


Fräulein Laura von Frantzius 


M. Heidfeld, zu Tor quan, England. 
7176) 


Vorſitzende. Am 26. Januar erlöſte fie ein ſanfter Tod von ihren 
. unausſprechlich ſchweren Leiden, die ſie mit rührender 
Geduld und Ergebung getragen hat. Schmerzerfüllt melben IE 


Ende 1889: 
315 Millionen Mk., 
Ende 1890: 

336 Millionen Mk., 
2 Ende, 1891: 5 
858 Millionen Mk. 


NEISSE bis Ende 1891: 
St 66 Millionen Mk. 
Die Verſicherten 
erhielten durch⸗ 
ſchnittlich an Divi⸗ 
dende geiahlt: 
1840—49: 13% 


Vermögen: 


G 3 ihren Heimgang allen Theilnehmenden ergebenſt (71 B Ende 1889: 55 - = a 1 

. ut 5 R , 78 Millionen Mk., er 163 Ei Fr 

> > 9 S e = Die hinterbliebenen Geſchwiſter. Ende 1890: A 860—69: 28% wird für ein Geſchäft zur Führung 
ee f 86 Millionen Mn. 180 i | oT Ce 

2 j 1890.2. 422 Offerten unter 7162 in der Ex⸗ 


Alvedition dieſer 


Ende 1891: — 
94 Millionen Mk. 


— — ‚In: 
ee der ordentlichen 
Geſellſchaftsgebäude in Leipzig. Jahresprämie. 


; bensverjiherungs-Bejellfchaften waren Ende vor. Jahres zu- 
3 2 1 1 5 als Mose mitionen Mark verſichert. De Rieſenziffer da welche Aus- 


Die | 
Dr > 5 ea dehnung die Lebensverfiherung in Deutſchland bereits genommen hat. Die Lebensverſicherung 
a 1 2 2 —— i 
zu haben in der 12 0 al kl⸗ k, ä 


i Ni ü ; Niemand, kein Kaufmann, hein Gewerbetreibender, kein 5 
Exped. der Danziger Zeitung.. Bandnirih, hein Beamter fete daher berfäumen, feinen Berfiherungsantrag zu ſtellen. Rt 
ee A Mauergang 3, (im breiten Thor), ; € 
verabfolgt einen Liter kräftiges Eſſen für 10 Pfennige. 


Die Febensverſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig iſt bei günſtigſten Derfiherungsbe- 
diene (ünanfe 11 ln ar Policen) eine der größten und billigſten Lebens 
Guppenmarken pm Derſchenken an Arme a 10.3 auf 
1 Liter, a 5 3 auf ½ Liter lautend, find zu haben: 


ten Deutſchlands Alle Ueberſchüſſe fallen bei ihr den Verſicherten zu. 
e e erthei 55 die Geſellſchaft, * deren Vertreter. ; 
Im Bureau des Armen-Unterſtützungs-Vereins, . 
Mauergang 3, 


im Kaffee- Haufe Iunhergaffe 6 (neben dem 
Dominikanerplatz), 0 f 

im er. * zum Kalben Mond (Hopfen- 
aſſe 34), ; 

im Comtolr bei Herrn Emil Berenz, Schäferei 19, 


a 2 - 

zur Diakoniffen- Aranhenhaus-| "8 

Lotterie al M, SE 

zur Gründung einer Unfall- 
Unterſt.-Kaſſe f. d. Feuer- 
wehren d. Prov. Weſtyr. 
a 1 


. 
Elb. 


. Dom 1. Februar d. J. oder 
ſpäter ſucht 


ein junger Mann 


der Buchführung und Corre⸗ 
ipondenz, als guch der polniſcher 
Kine in Wort und Schrift 
mächtig, dauernde Stellung. 
efl. Offerten unter 7180 in der 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


uche für meinen jehnjährigen 
S eimigen Sohn zu Stern d. 


Man verlange überall 


>HOCOLAT MENIER 


oppot, Wilhelmſtraße 5, iſt 
eine Winterwohnung zu ver- 


5 große = 5 55 
Lotterie zu danzig, 


M 3ichung am 11. Febr. d. J. . 
1000 Gewinne 


4 


1 Coofe für 10 Mark, 
28 Pooſe für 25 Mark 


find zu beziehen durch 


Theodor Bertling, EI} 
Haupt- Agentur, 
Danzig. (6184 


ner Börſe. 


—e — — nn 


Berliner Abendpoft 


— deutſches 


koſtet bei jeder Poſtanſtalt 84 3 für Februar und März. 
‚Die Berliner Abendpoſt (tägl. 8—10 Seiten) hat den 
M Inhalt, berichtet auch eingehend über die 
erl (6937 


Leber 75000 Abonnenten. 


Die 


Heim 


Br In- und Auslandes zu ‚beziehen; man achte 
PAR) Koch duf Namen und Schutzmarke, da 
bereits vielfache Nachahmungengeringe- 


bee cle. . nal. Seißtehla, EX 


Würfel- und Nuffkohlen 


rf, offeriren zu den billigſten Tagespreiſen 
rer ine Banz und abe of 65363 


rer Qualität im Handel sind. 


Telephon 132. 


alt, 


10 Kühe (Holländer) 


zu verkaufen. 


Pe ͤ ae 
In Mittel-Golmkau find ver-|= 
äuflich: 


1 braune Stute, 


’ 6“ groß, 
2 braune Wallache, 


5 re ech 
Sämmtliche Pferde find 6 Jahre 
fehlerfrei, friſch auf 
Beinen, geeignet zu Reitpferden 
Ilfür mittleres und ſchweres Ge⸗ 
wicht, und angeritten. 


Aauptseninne im Werthe im der Tanne 8. bei Herrn Kornſtaedt, mietben; der 155 t die 9085 3. 3 e Wu 
10 000 Mark, Die Ab f e Stift . —— — — — Keveſhe, Wester. o, Kölln 
5000 Mark, ie Abegaſche ‚Gtiftung. 9 eder 
3000 Mark, W. Klein, Inſpector. (6963 8 "BREMER BORSENFEDEI 
2000 Mark, . »» en,, > Erd nass: Pe: Anh 
844 Pfennig. BE 1 6999 / DurchalleSchreibwaaren-Handlungen 6 nen, Station Morro ſumern, Page 


7 5 und 
8 dr er Mädchenſtube, per 
1. April zu vermiethen. 

Zu erfr. daſelbſt ! Srepps 
2 hoc. (7032 


Danziger 
Lehrerinnen-Berein, 
Gonnabend, den 30. Januar, 
Abends 6 Uhr, 
Berfammlung 
im Saale des A,-U,-Dereins, 
auergang 3. 
bac e 
1. Mitth. üb. Gtellenvermittelung. 
2. Vorleſung: Herbart. 
Der Vorſtand. 


den 


(7134 


Ludw. Zimmermann Nachll. 


n werden im Eiſengeſchäft Fiſchmarkt 20/21 
und al dem Koplenbvoſe Ritterihor 1/18 angenommen. 


Prima Normal - Anochenmehl, 
x 


dämpfte garantirt unentleimte Waare, ohn — 
miſchung bergeftellt, — zu billigſten Breiten ne 
berg und franco jeder Bahnftation auf prompte und 1 3805 


Wegen Todesfalls iſt eine 


Near in Seibel 


preiswerth zu verkaufen 


Tobiasgaſſe Nr. 201. 


Nantiſcher Verein. 


Freitag, den 29. J 
* ens 7 Ah 2 


* Zum Beſten |... « 
des Mädchenheims 


vom Verein Frauenwohl! 


Lieferung. Die Masken-Fabrih von 
oeben erſchien und iſt durch Königsberg i. Pr. 22. Ver ſammlun 
eee in bei ee e ie Sanasre Hi en, Nenn e 12—16 . . im Hauſe An 2 45, 
edition der Danzig u n der Kaufmann Simon aelis’ . 
au berieben: das zur Maffe gehörige Waarenlager, beitehend en Run 1 K ländliche je, Tagesordnung: 


%½ % zu cediren ge. J. Geſchäftliche Mitt eilungen, 


„Eingegangene Anträge über: 
5 De Yutaffung zur Schiffer 
prüfung, 
b) 3 Sinjegetungsharten für 
e Ems, 
c) ben Einfluß elektriſcher Be- 
leuchtungsanlagen auf den 
Compaß in eiſernen Schiffen. 


Der Vorſtand. 
MN. Domke.  Ghlers, 


Friedrich Wilhelm 
Schützenhaus. 


Heute findet ein 
Sinfonie-Concert 


Reije- Erinnerungen Tuch-, Manufacturwaaren und 
Herrengarderoben, 


aus 
Aegypten, Paläſtina, au Beihtur des Cläubigerausichuffes im Garen öffentlich weilt aßen, 
der Türkei Bietenb Im e g bes . Dirfänur Dich en Areas für 
r. 9, am 3. Jebru + Is. achm. r, verkauft w . 72 wo 
und Griechenland. Die näheren Bedingungen können in meinem Bureau Ans 5 5 al 
mei Dorträge, gehalten m Verein we 


den 
Frauen 
von Marianne Heidfeld. 
Preis 50 2. 


npoth. u. J. Zweck 
erl. 62. Aa. verb. 


ie größte Zeitun, 
eirat. zeige 8 Bar fh % 
lumenleſe, Berlin, U ace eiter. 
erſand ſof. an Herren und en di 
Große Auswahl reicher Barııen, 


— __ ) 
ESSMER| |.Stellenvermittelung. 


Bertretung. 


rden. 
Der Coneursverwalter Kaehne, Rechtsanwalt u. Notar, Dirſchau. 


r. Diaränen, ſoeb. 3. Freit. erh., Dr 
verkaufe bill. J. Hevelhe geb. 
T. 


Krefft, Vorſt. Grab. 23,1 7 5 


Schindeldachdeckungen |@ 

werden billig und haltbar aus- 

geführt von (6245 

Meyer Segall, 

Schindeldeckermeiſter, 
in Tauroggen. 


8 Reine Flecken mehr! 


Engl. Mischung Mk. 2.80, Russische desgl. Mk. 3.50 
pr. Pfd.; übertreffen Souchongs. Der beliebteste und 
Probepackete 60 u. 80 Pf, 


Unübertroffenes 
en Rheumatismus, 
en, un 


verbreitetste Thee. 


een 


FRANKFURT a. H. — Kaiserl. Königl. Hoflieferant — BADEN-BADEN. 
Zu_haben bei A. Fast, Danzig, (6302 


sohlachte Schrift 
wird in 2- 


Beijehig. Jahresz. i. jed. Haushalt! 
Boigt’s das anerkannt 


: hBeſte zum täg- Eine große wohlrenommirte 
— — 2 er Feder fe ii lichen Einfetten 1 27 If) Geldihrankfabrik mit vorzügl. nicht ſtatt. 
e e Fleckenreiniger e Mediciniſcher Tolgyet, Igleeten, Tabrinaten tu 1 Gar! Bodenburg, 


biſſe, beiter ahnCriah felbfi 
wo kein Zahn im Munde vor- 


Nur echt zu haben in Dojen v. 10% 
b Ä bis 80 3 i 
handen it, fertige ich ohne den 


— „ ſowie loſe in den mit 
den f r 5 verſ. Sanblungen, Doch 4 
eringſten Schmerz zu verurſachen. i fi , Leipzig,[ahte man genau auf Etiguette u. 
esgleichen ziehe und plombire entfeent mit Deihkaheit‘ Thneif Firma Th. Boigt, Würzburg, 
Zähne ohne dengeringften Schmerz | und ſicher mit wenigen Tropfenſperlange überall Boigt’s Leder-|% 
. rei ſehr and Mailer 3 N 4 fett u. weiſe jede Nachahm. zurück. 
J. röder, Danzig, Cang-| Hari elfarben- eer⸗ e 
gaſſe 48, eben bent Aaihbaufe, Lack, Magenfchmier-, a Oel- 1— 2000 Ctr. blaue 
und ſonſtigen Lupinen 


en Fliegen, eb 
Aepfel, Reinetien, = Jett, Schweif ſind verkäuflich in 
Neſtempohl per Löblau. 


treter mit la Referenzen, weicher 
eventl. in der Lage iſt, Lager zu 
halten. Offerten und nähere An- 
aben an mol Mofle, Berlin 
W., unter T. W. 792. (7139 


i cht, äritlich * -Ungar- | 
Gel ehanbiung dada Wuchs, Dh” Meer, Bambur. 
Obiger Wein, deſſen Reinheit garantirt wird, iſt infolge 

feiner großen Milde und feines hohen 
Gehalts an orten das beſte Gtärkungsmittel 

3 ben in Or 155 100 a: nd 2 50 
z u haben % A 1,10 und 1.50 Ah ar 
In Fr. gendemwerk’s Apotheke, Yıdıca. J. 

Zu verkaufen in Oliva bei Danzig ein 
hervorragend ſchönes Garten-Grundſtück 


Sammlung 


für die Suppenküde: 
Herr Archidiakonus Berkli 
Jed t. E. N. 3 M., M. ö ne 
Wir ſuchen für unfer Fabrik-] Zuſammen 1119 M. 

und r een zum I.] Exped. der „Danziger 319. 
April cr einen tüchtigen, er- Verschwunden iſt am 31. De⸗ 
fahrenen zember 1891 der Arbeiter 


Vertreter für Dft- us Bröfen. Be- 


be mit dunkel- 
und MWeftpreufen, 
rovinzen mit Er- 


ſehr ſchön von Geſchmack, find ‚er a 
wieder eingeitoffen. ven Roc und Melzergaſſe 1, 2 Tr 
is pro Gtd ; n 2 


Magnus Bradtke. | x ee ick. werden alle Arten Negen- und 
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